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Vorwort

Gerd Stecklina und Jan Wienforth

In den Sozialwissenschaften werden Bewiltigung(-shandeln), Handlungsfihig-
keit und kritische Lebensereignisse umfassend theoretisch diskutiert und sind
Gegenstand empirischer Forschung. So setzen sich Wissenschaftsdisziplinen
wie die Psychologie der Lebensspanne (Filipp/Aymanns 2018) und die Stress-
forschung (Lazarus 2006), die Psychotherapie (Neumann/Siifke 2004), die So-
ziologie (Bethmann et al. 2012; Emirbayer/Mische 1998), die Kriminologie
(Hohendorf 2014), Gesundheits- und Pflegewissenschaften (Corbin/Strauss
2004) oder die Erziehungswissenschaften (Mack 2008) mit diesen Themen aus-
einander und entwickeln sie - in vielfdltigen Theoriestromungen - weiter.

In der Sozialen Arbeit verbindet sich Bewiiltigung mafigeblich mit dem ins-
besondere von Lothar Béhnisch, Werner Schefold und Wolfgang Schroer ge-
pragten Modell der Lebensbewaltigung. Eine der ersten umfassenderen Ausei-
nandersetzungen mit dem Lebensbewiltigungskonzept findet sich im 5. Ju-
gendbericht (1980), in dem ausdriicklich die konflikthafte Grundstruktur des
Kapitalismus sowie das Verhéltnis von Lebenslage und Handlungsspielraumen
im Zentrum der Uberlegungen um Bewiltigung standen (Deutscher Bundestag
1980). Bereits hier finden sich wesentliche Aspekte des Bewiltigungszugangs
der Sozialen Arbeit, welcher sich auf der Grundlage gesellschaftstheoretischer,
sozial- und psychodynamischer Perspektiven mit dem Gegenstand ,Bewilti-
gung’ auseinandersetzt (vgl. Bohnisch/Lenz/Schréer 2009, S. 40 ff.). Dabei ver-
steht sich das Lebensbewiltigungskonzept als ,ein gesellschaftspolitisch ver-
pflichtetes, sozialintegrativ ausgerichtetes, theoretisches Konzept der Sozial-
padagogik und Sozialarbeit® (Bohnisch 1994, S. 10, vgl. auch Boéhnisch/Lenz/
Schréer 2009), dass nach dem ,,Verhiltnis von Sozialintegration und lebens-
weltlicher Individualperspektive® fragt und ,in einem ,sozialintegrativen Mo-
dell von unten“ miindet (ebd., S. 167).

Seit den 1980er Jahren ist das Modell der Lebensbewiltigung zu einem rich-
tungsweisenden theoretischen Konzept Sozialer Arbeit avanciert. So wird das
Bewiltigungskonzept in aktuellen Einfithrungs- und Lehrbiichern zu Theorien
Sozialer Arbeit fundiert diskutiert (vgl. etwa May/Schafer 2018; Sandermann/
Neumann 2018; Hammerschmidt/Aner/Weber 2016; Lambers 2016; Thole
2012; May 2010; Engelke/Spatscheck/Borrmann 2009) und wird entsprechend
im Studium Sozialer Arbeit gelehrt; in der Forschungslandschaft findet sich
Forschung zu Lebensbewiltigung, mit Lebensbewiltigung als heuristischer
Perspektive oder in Erweiterung des Ansatzes (vgl. etwa die Beitrage im Sam-
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melband von Litau et al. 2016). Ebenso werden das Lebensbewaltigungskonzept
und seine Begrifflichkeiten — mehr oder minder explizit — in arbeitsfeldspezifi-
schen Theorien und Praxiskonzepten verhandelt (z. B. Speck 2014). Auch Or-
ganisationen wie der ,Deutsche Berufsverband fiir Soziale Arbeit e.V." und die
,International Federation of Social Work sehen den Begriff der Bewiltigung als
wesentlichen Aspekt ihrer Definition Sozialer Arbeit an, indem sie betonen,
dass es Ziel professionellen Handelns sei, Individuen darin zu begleiten und zu
unterstiitzen, ,dass sie die Herausforderungen des Lebens bewaltigen und das
Wohlergehen verbessern® (Fachbereichstag Soziale Arbeit/DBSH 2016, o. S.).

Trotz der Relevanz des Bewiltigungsansatzes liegen bislang allerdings noch
keine Publikationen vor, die das Konzept systematisch mit relevanten Arbeits-
feldern, Fragen und Themengebieten der Disziplin und Profession Sozialer
Arbeit zusammendenken, um damit die im Konzept angelegten analytischen
Potenziale herauszuarbeiten und den Ansatz so fortzuschreiben. Mit dem vor-
liegenden Handbuch mdchten wir — zumindest teilweise — diese Liicken schlie-
Ben.

Nach einem einfithrenden und grundlegenden Text zum Lebensbewilti-
gungskonzept gliedert sich der Band in fiinf zentrale Abschnitte: Die ersten drei
Abschnitte ,,Kindheit und Jugend®, ,,Erwachsenenalter” sowie ,,hoheres Alter®
biindeln Beitrage entlang der im Bewaltigungskonzept zentralen Perspektive
der Lebensalter. Der vierte Abschnitt umfasst Aufsitze zu ,Lebenslagen und
Querschnittsthemen® und verdeutlicht die vielfiltigen thematischen An-
schlusspunkte und die Bandbreite, die eine ,Theorie mittlerer Reichweite* (vgl.
Bohnisch/Schréer 2018, S. 317) miteinander in Verbindung zu setzen vermag.
Im letzten Abschnitt finden sich Beitrdge zu ,Arbeitsprinzipien und Hand-
lungsmethoden®, die ausgewihlte Methoden Sozialer Arbeit in ihrer Verbin-
dung mit dem Lebensbewiltigungskonzept diskutieren.

Mit iiber 70 Beitragen - innerhalb der jeweiligen Abschnitte alphabetisch
gelistet — wird in diesem Handbuch eine Vielfalt an Themen und ein breites
Spektrum aktueller Fragen der Sozialen Arbeit verhandelt. Dennoch erhebt der
Band keinen Anspruch auf Vollstindigkeit - denn zu grof} ist die Zahl der
Themen und Gegenstande, die aus unterschiedlichsten Griinden keine Auf-
nahme in den Band finden konnten.

Die Beitrdge bieten ausgehend von der Praxis, empirischer Forschung oder
theoretischer Arbeit vielfiltige Inspirationen mit dem und fir das Bewilti-
gungskonzept. Eine in sich geschlossene Perspektive auf Lebensbewiltigung ist
nicht unser Ziel mit dem vorliegenden Band, vielmehr soll die dargestellte Plu-
ralitdt als Anregung zur Weiterentwicklung und -diskussion des Konzepts und
zur vielseitigen Inspiration von Praxis und Wissenschaft dienen. In der Vielfalt
der im Band enthaltenen Aufsitze werden unterschiedliche Lesarten und Inter-
pretationen sowie differierende Bezugnahmen und Schwerpunktsetzungen
deutlich - bei der Fiille an Veroffentlichungen und der ca. 40-jahrigen Entwick-
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lungsgeschichte des Lebensbewiltigungskonzepts ist dies sicherlich nicht weiter
verwunderlich. Gleichzeitig impliziert dies auch, dass es sehr unterschiedliche
und z. T. widerspriichliche Verstindnisse von und Perspektiven auf ,Lebensbe-
wiltigung® gibt: Diese Palette in ihrer Bandbreite wird im Band abgebildet.
Damit finden sich hier auch Positionen, die nicht unbedingt diejenigen der
Herausgeber wiederspiegeln.

Ein Handbuch wie das vorliegende bedarf der vielfiltigen Unterstiitzung
und Zusammenarbeit: An erster Stelle danken wir allen Autor*innen, die sich
darauf eingelassen haben ihre Themen mit der Bewiltigungsperspektive zu
verbinden; Romy Simon danken wir fiir ihr konstruktives und prézises Lekto-
rat; den Herausgeber*innen der Reihe ,Ubergangs- und Bewiltigungsfor-
schung“ (Andreas Oehme, Barbara Stauber, Inga Truschkat und Andreas
Walther) sowie Steve Stiehler, Wolfgang Schréer, Bettina Hiinersdorf und
Norbert Struck danken wir fiir wertvolle Impulse zur Konzeption des Hand-
buchs; Frank Engelhardt, Magdalena Herzog und dem Team von Beltz Juventa
danken wir fiir die unkomplizierte und konstruktive Zusammenarbeit und
Unterstiitzung im gesamten Publikationsprozess; Tuan Tran danken wir fiir
seine Unterstiitzung insbesondere wihrend der Planungsphase des Bandes.

Wir wiinschen eine anregende Lektiire, mit vielen Impulsen zum Weiter-
denken und -forschen!

Miinchen, im Juni 2019
Gerd Stecklina und Jan Wienforth
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Das Lebensbewaltigungskonzept.

Grundlagen und Perspektiven

Gerd Stecklina und Jan Wienforth

1 Lebensbewadltigung — ein Zugang
1.1 Sozialintegration und Handlungsfahigkeit

Die Soziale Arbeit ist durch ihre Verwobenheit in Spannungsverhiltnisse cha-
rakterisiert. So agiert sie im Spannungsverhaltnis gesellschaftlicher Integrations-
anforderungen einerseits und dem menschlichen Streben nach psychosozialer
Handlungsfihigkeit andererseits. Die konkrete Arbeit mit den Adressat*innen
ist geprdgt durch sozialstaatliche Rahmenbedingungen, erfolgt aber im Modus
einer personenbezogenen Dienstleistung.

Soziale Arbeit stehe daher vor der Aufgabe, ,ein piddagogisches Konzept
[zu] entwickeln [...], in dem soziale Unsicherheit und Suche nach sozialer Ge-
borgenheit als psychosoziale Ausgangslage eines Grofiteils ihres Klientels in
einen sozialintegrativen Zusammenhang gebracht werden koénnen® (Bohnisch
1994, S. 167). Mit dem ,,Konstrukt ,Normalisierung‘ als Struktur der Lebensbe-
wiltigung® (ebd., S. 177) konnen der gesellschaftliche und sozialpolitische Zu-
gang des sozialarbeiterischen Bewiltigungskonzepts beschrieben werden und
die beiden Dimensionen ,Lebensbewiltigung als Anpassung an anomische
Strukturen (ebd., S. 168) und ,Lebensbewiltigung im Dilemma der Autono-
mie“ (ebd., S. 178) aneinander angeschlossen werden.

Ausgehend von der Annahme, dass 6konomisch-technologische Moderni-
sierungsprozesse mit entsprechenden Vergesellschaftungsmustern und Sozial-
fomen einhergehen, werden im Bewiltigungskonzept aktuelle gesellschaftliche
Entwicklungen sichtbar (vgl. Bohnisch/Lenz/Schréer 2009; Bohnisch 1994).
Diese sind vor allem gekennzeichnet von Entgrenzungen (z. B. von Erwerbsar-
beit, Familien, Politik, Okonomie, Gesellschaft), von Innovationen (z. B. Kom-
munikations-, Transport- und Informationstechnologien), die immer bessere
und hochwertigere Produkte bedingen und von der Freisetzung der Menschen
als Individuen. Fiir Individuen erdffnen die Entgrenzungen und Freisetzungen
der Zweiten Moderne neue Optionen der Selbstverwirklichung; gleichzeitig
gehen damit auch Unsicherheiten, wenig Verlésslichkeit und Ungewissheit
dariiber, ob die erwiinschten Optionen in Erfiillung gehen, einher (vgl. Boh-
nisch/Lenz/Schréer 2009, S.25ft.). Auf gesellschaftlichen Sicherheiten und
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Moglichkeiten kénnen sich die Menschen nicht mehr verlassen, sie werden aus
den herkommlichen Integrationsformen herausgelost (vgl. Bohnisch 1994,
S.31ff.). Verbunden ist die Auflésung der ,normalisierte[n] Strukturen® mit
der Aufhebung der ,lineare[n] Konstruktionen des Lebenslaufs“ (Bohnisch/
Schréer 2013, S. 11). ,Wahrend das Sozialisationsregime im Verlauf der Ersten
Moderne durch die kollektiv gefiihlte Spannung von Normalitit und Abwei-
chung bestimmt war, ist das Sozialisationsregime der Zweiten Moderne durch
Entgrenzungen und die individualisierte Chance wie auch den Zwang zur
Selbstorganisation charakterisiert” (ebd., S. 12).

Dies erfordert von der Sozialen Arbeit, so Bohnisch (2019; 1994) sowie
Bohnisch und Schroer (2013), eine Neuvermessung des sozialintegrativen Be-
zugsrahmens Sozialer Arbeit. Es bedarf eines Modells, welches ,,die personale
Befindlichkeit, die lebensweltlichen sozialintegrativen Potenziale, die Ebene
gesellschaftlicher Integration und die sozialpadagogischen Handlungsvollziige
miteinander verbinden kann“ (Béhnisch 1994, S. 167). Bohnisch sieht dies im
Lebensbewaltigungskonstrukt der Sozialen Arbeit aufgehoben. Durch dieses
konnen sowohl die sozialstrukturelle Ebene als auch die Handlungs- und Bewiil-
tigungsebene analytisch aufgeschlossen werden: Wihrend die soziodynamische
Dimension sich auf die ,neuen Anomien“ der Zweiten Moderne bezieht, wird
mit der psychodynamischen Dimension das ,,,innere[] Bewaltigungsdilemma’,
das sich im Menschen in der Auseinandersetzung mit anomischen Situationen
und Strukturen psychisch aufbauen kann®, beschreibbar (ebd., S.177). Vor
diesem Hintergrund fragen Bohnisch und Schréer (2013), wie ,in einer un-
tibersichtlicher gewordenen sozialen Welt“, wo Selbstverwirklichung von und
Selbstinszenierungen der Individuen in den Vordergrund treten, eine stabile
Identitét erreicht werden konne, die den Individuen zu einer ,,gelungenen Bio-
grafie“ verhilft (Bohnisch/Schréer 2013, S.17). Die Autoren verbinden dies
zugleich mit der Frage nach der ,bewiltigungsorientierten Kehrseite der
,Selbstbehauptung®, der Frage nach dem Streben nach Handlungsfihigkeit
(ebd., S. 17; siehe auch 3.2.).

1.2 Lebensbewaltigung im Kontext der Theoriediskussion
der Sozialen Arbeit

Die Fachdiskurse um Soziale Arbeit zeichnen sich durch Theorienpluralismus
bzw. Diskursheterogenitit aus, wobei die Theoriemodelle und -diskurse inner-
halb der Sozialen Arbeit ,von vielfiltigen Rekursen und methodologischen
Primissen“ bestimmt werden (Fiissenhduser 2005, S.9). So finden sich bei-
spielsweise im ,,Grundriss Soziale Arbeit® (Thole 2012) Beitrdge zu acht aktuel-
len Theorieparadigmen und -diskursen Sozialer Arbeit, in Hammerschmidt/
Aner/Weber (2016) werden unter dem Titel ,Zeitgendssische Theorien® 13
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Theoriemodelle verhandelt, Sandermann und Neumann (2018) diskutieren
zehn Theorien und im Band von May und Schifer (2018) werden sechs ver-
schiedene Theoriendiskurse mit divergierenden wissenschaftstheoretischen
Zugiangen besprochen. Zugleich wird in Verodffentlichungen zu Theoriekon-
strukten und -diskursen immer wieder auf die Schwierigkeiten und Liicken in
der Theorieproduktion Sozialer Arbeit verwiesen. So kritisieren Rauschenbach
und Ziichner (2012), dass es selbiger bisher nur bedingt gelungen sei, ,,die kate-
gorialen, die paradigmatischen und erkldrenden Anteile, aber auch die theorie-
architektonischen Unterschiede zwischen den Positionen® herauszuarbeiten
(ebd. 2012, S. 152 f.).

Durchgingig Aufnahme in Darstellungen zu zeitgenossischen Theorien Sozia-
ler Arbeit findet das Lebensbewiltigungskonzept, das z. B. fir Mack (2008)
grundlegend fiir die Soziale Arbeit ist. Fiir ihn ist ,,sozialpddagogisches Handeln
darauf gerichtet, (junge) Menschen bei der Bewiltigung ihrer Entwicklungsauf-
gaben, von individuellen Krisen und von prekiren Lebenslagen zu unterstiit-
zen“ (ebd., S.148). Das Bewaltigungskonzept, welches seit den 1980er Jahren
von Lothar Bohnisch, z. T. mit anderen Autor*innen, permanent weiterentwi-
ckelt wurde und wird, bietet eine Reihe von Anschlussméglichkeiten und Uber-
lappungen zu weiteren Theoriemodellen.

Der vorliegende Beitrag soll eine grundlegende Einfithrung in das Konzept
der Lebensbewiltigung geben. Um einen ersten Zugang zum Bewiltigungskon-
zept zu schaffen, wird dieses zunichst tiberblickshaft vorgestellt (2.). Darauf
aufbauend werden seine Grundziige in ihrer Genese vertiefend beschrieben (3.),
Perspektiven bewiltigungsorientierter Sozialer Arbeit dargelegt (4.) und aktuel-
le sowie kiinftige Entwicklungsperspektiven aufgezeigt (5.).

2 Das Konzept im Uberblick

Die aktuellen Diskussionen um Individualisierung von Lebensverlaufen, Plura-
lisierung von Lebensentwiirfen, Biografisierung sowie den Umgang mit indivi-
duell als kritisch wahrgenommenen Ereignissen und Ubergingen spiegeln sich
nicht nur in der Sozialen Arbeit und ihren Annahmen zu Lebensalter und Bio-
grafie, Bewiltigungshandeln und ,gelingenderem Alltag® (Thiersch 2014) wider,
sondern ebenso in weiteren sozial- und humanwissenschaftlichen Diskursen.
Wissenschaftsdisziplinen, in denen die Offenheit von Biografien und Lebens-
laufen sowie die sich daraus ableitenden verdnderten Anforderungen an das
Individuum in Bezug auf dessen Handlungsfihigkeit und damit verbundene
Kompetenzen, Ressourcenaktivierung und -nutzung, Bewiltigungsleistungen
und psychische Stabilitit zum Gegenstand werden, sind neben der Sozialen
Arbeit u.a. die Soziologie, Philosophie, Bildungswissenschaft, Gerontologie,
Psychologie sowie die Gesundheits- und Pflegewissenschaften.
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In den unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen werden Fragen der Bewil-
tigung und Freisetzung, der individuellen Entscheidungsfindung und -umsetzung
sowie der Verantwortungsiibernahme des Individuums fiir Chancen und Risiken
der eigenen biografischen Entwicklung unter unterschiedlichen Perspektiven
erortert, so dass je nach Zugang eher die Gesellschaft und deren Strukturen, indi-
viduell erlebte Krisen, Stresserleben und individuelle Handlungsfahigkeit oder
aber eine Verschrinkung beider Perspektiven diskutiert werden.

Als Theorie mittlerer Reichweite (vgl. Bohnisch/Schréer 2013, S. 57 ff.) ver-
mag es das sozialpddagogische Konzept der Lebensbewiltigung, unterschiedli-
che Theorieperspektiven und -traditionen - tiber disziplindre Grenzen hinweg
- zu biindeln, aufeinander zu beziehen und so fiir die Soziale Arbeit nutzbar zu
machen.

Das Lebensbewiltigungsbewiltigungskonzept sieht Soziale Arbeit als Hilfe
zur Lebensbewiltigung, als ,,gesellschaftliche Reaktion auf die Bewiltigungstat-
sache® (Bohnisch 2012, S. 219). Hierdurch werden ,,die biografischen Ausfor-
mungen sozialer Risiken“ (B6hnisch/Schroer 2013, S. 45) aller Lebensalter zum
Gegenstand sozialarbeiterischen Handelns. Ausgehend von der das Konzept
durchziehenden Spannung und Wechselwirkung von sozialstrukturellen Gege-
benheiten und einer ,Biografisierung der Verwundbarkeit® (Bohnisch 2012,
S.222) kommt der Sozialen Arbeit hierdurch zum einen die Aufgabe zu, die
innere Konfliktstruktur des Individuums sowie gesellschaftliche Konflikte zu
analysieren. Auf der Grundlage der Analyse hat Soziale Arbeit zum anderen das
Individuum in seinem Streben nach einem psychisch-physischem Gleichge-
wicht zu unterstiitzen. ,Sozialpidagogische Ermoglichung bedeutet in diesem
Zusammenhang, Chancen im Sinne der Erweiterung und Gestaltung der Be-
wiltigungslage vermitteln zu konnen® (Bohnisch/Schréer 2013, S.95). Der
sozialarbeiterische Interventionsmodus wird somit im Lebensbewaltigungskon-
zept zum ,strukturlogischen Mittel“ (Bohnisch 2012, S.219) und dient der
Herstellung biografischer Handlungsfahigkeit, wofiir fiir das Individuum die
(Wieder-)Gewinnung von Selbstwert, Selbstwirksamkeit und sozialer Anerken-
nung entscheidend ist.

Durch ihr vorwiegendes Agieren auf der individuellen, personenbezogenen
Ebene hat Soziale Arbeit zugleich nach Bohnisch nur begrenzte Einflussmog-
lichkeiten auf die Verdnderung gesellschaftlicher Problematiken (kann und
muss diese aber skandalisieren). Soziale Arbeit interveniert dort, wo bisherige
Lebenslaufvorgaben briichig werden (z.B. Vorstellungen von Kindheit, Bil-
dungsverldufe und -karrieren, Normalerwerbsbiografie, Altersentwiirfe), wo
das gesellschaftliche Koordinatensystem von Normalitdt und Abweichung nicht
mehr greift (Erwerbsarbeit, Geschlecht, Bildung) und wo kritische Ereignisse
zunehmend die individuelle Biografie dominieren. Entscheidend ist hier die
Frage nach dem gesellschaftlichen Status der Individuen, die die Soziale Arbeit
bei deren (Wieder-)Gewinnung von Handlungsfahigkeit begleitet und unter-
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stlitzt. Individuen sind hierbei in ihren Biirger*innenstatus anzuerkennen, als
,BiirgerInnen in abhangigen Lebens- und Bewaltigungslagen® mit eigenen und
ernstzunehmenden Vorstellungen zum eigenen Leben und der gesellschaftli-
chen Entwicklung (Bohnisch/Schréer 2013, S. 173). Gesellschaftlich sind nach
Honneth (2013) und Welskopf (2013) jedoch Prozesse der Erosion sozialer
Anerkennung seit den 1980er Jahren zu diagnostizieren. Die ,,den drei institu-
tionellen Komplexen des Rechts, der Wirtschaft und der Familie [...] zugrunde
liegenden Anerkennungsregeln haben ,mittlerweile jegliche gesellschaftliche
Uberzeugungskraft verloren“ (Honneth 2013, S.27). Gerade bezogen auf die
Anerkennung der Biirger*innen stehen sich nach Honneth zwei Gruppen ge-
geniiber:

»1. die rechtlich gut bis zufriedenstellend abgesicherten Blrgerinnen und Burger[n], die
ein Bewusstsein ihrer sozialen Einbeziehung aber immer weniger aus den ihnen gewahr-
ten Rechten beziehen” und
2. ein ,wachsender Kreis von Ausgeschlossenen®, der ,nichts stérker ersehn[t] und zu
erkdmpfen versuch[t] als Uberhaupt nur die Aufnahme in dieses Verhaltnis rechtlicher
Anerkennung” (ebd., S. 29).

Von Boéhnisch und Schréer (2013) wird dieser Aspekt aufgegriffen, indem sie
darauf verweisen, dass die Soziale Arbeit es allzu oft mit Individuen als Adres-
sat*innen zu tun hat, denen Biirger*innenrechte versagt werden, die nicht als
»birgerfihige gesellschaftliche Gruppen® wahrgenommen werden und denen
Teilhaberechte vorenthalten werden (ebd., S. 173). Die Nichtteilhabe von sozial
Benachteiligten — am gesellschaftlichen Leben, an Formen der Interaktion, des
Zugangs zu gesellschaftlichen Leistungen und Angeboten - ist hiernach sowohl
auf ijhre prekire Lebenslage als auch ,herrschende Beteiligungsformen und
-sprachen® zuriickzufiihren (ebd., S. 174) und bedarf im Kontext der Arbeit mit
Adressat*innen der wiederkehrenden Reflexion.

Mittels des Lebensbewiltigungskonzepts kann analysiert werden — nachfol-
gend dokumentiert am Beispiel des Jugendalters -

»welche Hypotheken sozialer Herkunft, welche Problembelastungen und Ressourcen in
der Biographie von Jugendlichen entscheidend sind fur eine ,gelungene* bzw. ,miflun-
gene' Bewaltigung der sozialintegrativen Anforderungen im Jugendalter (Qualifikation,
Arbeit, Sozialverhalten). Es wird gleichzeitig danach gefragt, welche positive Bedeutung
dieses ,miRlungene’ Bewaltigungsverhalten fir die Jugendlichen aktuell hat. Nur so ist
die Balance Sozialintegration/Lebensbewaltigung zugunsten der sozialpadagogischen
Option Lebensbewaltigung herstellbar“ (Béhnisch 1993, S. 78).

Im Kontext des Lebensbewiltigungskonzepts wird die Soziale Arbeit einerseits
in der Sozialpolitik verortet und andererseits in Abgrenzung zur Sozialpolitik
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definiert (zum Verhéltnis von Jugend- und Sozialpolitik vgl. Bohnisch 1980).
Wihrend Sozialpolitik von ,,allgemeinen, standardisierbaren Risikolagen — wie
z. B. Armut, Arbeitslosigkeit, Migration - ausgeht, konzentriert sich das Inte-
resse der Sozialen Arbeit auf die ,,davon betroffenen Personen und ihre[n]
besonderen biografischen Lebensschwierigkeiten® (Bohnisch 2019, S. 181). Zur
»Bewiltigungstatsache® — der Begriff wird von Bohnisch in Analogie zu Bern-
telds Erziehungsdefinition als die ,,Summe der Reaktionen einer Gesellschaft
auf die Entwicklungstatsache (Bernfeld 1925, S. 49) verwendet — werden im
Lebensbewaltigungskonzept psychosoziale Bewdltigungsprobleme der Individu-
en. Diese sind dabei als ,Folge gesellschaftlich bedingter sozialer Desintegrati-
on“ zu analysieren (Bohnisch 2012, S. 219). Die gesellschaftliche Reaktion - in
Form der Sozialen Arbeit — auf die Freisetzungsdynamik und Bewiltigungslast
ist zwingend: zum einen wegen der latenten sozialstrukturellen Dauerkrise und
zum anderen wegen der Notwendigkeit, die 6konomisch-technische Arbeitstei-
lung sozial zu reproduzieren und auszubalancieren. Dafiir sind der sozialarbei-
terische Interventionsmodus und sein padagogischer Zugang ,,das strukturlogi-
sche Mittel“ (ebd., S. 219) mit dem Ziel, Individuen bei der ,, Wiedererlangung
psychosozialer Handlungsfahigkeit® zu unterstiitzen (ebd., S. 223) und hierfiir
padagogische bzw. lebenslaufbegleitende Settings vorzuhalten, mittels derer
»den Betroffenen Spielrdaume erdffne[t] werden, ,in denen sie Anerkennung
erhalten und damit Distanz zu ihrer bisherigen Situation gewinnen und dar-
iiber ihre Befindlichkeit thematisieren konnen® (Béhnisch/Schroer 2013, S. 69).

3 Die Grundziige des Konzeptes und
seine historische Entwicklung

Das Theoriemodell der Lebensbewiltigung kann - bedingt durch seine stindige
Weiterentwicklung seit den 1980er Jahren - auf unterschiedliche Schwerpunkt-
setzungen seit seiner Entstehung sowie eine vielfaltige Rezeptionsgeschichte ver-
weisen. Seinen Ausgang nimmt das Konzept bei den seit den 1960er Jahren ein-
setzenden Diskussionen um das Verhaltnis von Gesellschaft und Individuum.

Im Zentrum steht hierbei der gesellschaftliche Prozess der Individualisierung
(Bohnisch/Schefold 1985, siehe auch Peters i. d. B.), der erstmalig von Emilie
Durkheim um 1900 beschrieben wurde (Durkheim 1977/1992). Seine Konkreti-
sierung fiir die 1950er bis 1980er Jahre erfuhr das Modell durch Ulrich Beck
(1986), der den gesellschaftlichen Prozess der Individualisierung im Zusam-
menhang mit dem zeitgendssischen Wohlfahrtsstaatskompromiss beschreibt.
Entsprechend standen in den 1980er Jahren in den Ausarbeitungen zur
Lebensbewiltigung vor allem der wohlfahrtsstaatliche Lebenslauf, ,die Erfah-
rung des Versagens sozialintegrativer Muster® (Bohnisch/Schefold 1985, S. 78,
H.1i. O.), die ,personale Dimension der Identititsbedrohung sowie das Erfor-
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dernis der sozialpolitischen Rahmung durch ,Institutionen der Lebensbewilti-
gung® (ebd., S. 79) im Vordergrund der Bewiltigungsdiskussion.

Die weitere Entwicklung der Theorie der Lebensbewéltigung ist dann vor al-
lem davon geprigt, dass der gesellschaftliche Prozess der Individualisierung, die
Individualisierung von Lebensentwiirfen als auch die Pluralisierung von Le-
benslagen stirker in den Fokus des Lebensbewiltigungskonzepts treten (vgl.
Bohnisch 2005, S. 29 ff.). Fragen der biografischen Handlungsfahigkeit werden
jetzt entlang der Lebensalter (Kindheit, Jugend, Erwachsenenalter, Alter) eror-
tert, wobei die Lebensalter von Bohnisch ,als historisch gewordene Bewalti-
gungskonstellationen der Moderne“ (ebd., S.79) erachtet werden. Die Span-
nung von Lebensbewiltigung und sozialer Integration wird zum Grundmo-
ment professionellen sozialarbeiterischen Handelns. Individuen sind in ,Le-
bensschwierigkeiten und kritische[n] Lebensereignisse[n]“ dementsprechend
bestrebt, ,ihre Handlungsfahigkeit wiederherzustellen (ebd., S. 33) und kriti-
sche Lebensereignisse mit einem Zuwachs an Handlungssicherheit, Strategien,
Fahigkeiten und Fertigkeiten, positiven Gefiihlen, Lebenszufriedenheit etc. zu
bewiltigen.

In das Lebensbewiltigungskonzept flieffen aber genauso die seit den 1960er
und 1970er Jahren gefithrten Diskurse und Auseinandersetzungen um abwei-
chendes Verhalten (Keupp 1979; Keupp 1976; Brusten/Hurrelmann 1974), Sozia-
lisation, Lebenslauf und Identitit (Abels 2017; Hurrelmann/Quenzel 2016; Hur-
relmann 1976), Lebenslage (Berger/Hradil 1990; Haupt 1985), Lebenslauf und
Sozialstruktur (Berger/Sopp 1995; Kohli 1978) ein. Aufnahme im Lebensbewilti-
gungskonzept finden ebenso verschiedene tiefenpsychologische Positionen, An-
nahmen und Auffassungen (Winnicott 1988; Winnicott 1974; Winnicott 1969;
Gruen 1987; Gruen 1984; Bernfeld 1925; Adler 1928) und die psychoanalytische
Geschlechterforschung (Chodorow 1978). Die personal-psychodynamische Zone
- und damit tiefenpsychologische Zugénge — wird durch B6hnisch in den letzten
Jahren im Rahmen des Konzepts intensiv diskutiert.

Auch die Entwicklungen seit den 1990er Jahren, die vor allem davon be-
stimmt sind, dass die Marktordnung nicht mehr den sozialen bzw. demokrati-
schen Ausgleich garantiert, werden im Lebensbewiltigungskonzept aufgenom-
men und von Bohnisch/Schréer (2013) dahingehend beschrieben, dass in der
zweiten Moderne ,Paradoxien die gesellschaftliche Szenerie beherrschen und
die sozialen Orientierungen undurchsichtig werden“ (Bohnisch/Schréer 2013,
S. 14). Entsprechend konzentrierte sich der Diskussionsfokus des Lebensbewil-
tigungskonzepts in den 1990er Jahren starker auf die Spannung zwischen bio-
grafischer Lebensbewiltigung und Sozialintegration sowie auf Aspekte sozialar-
beiterischen Handelns (B6hnisch 2017; B6hnisch 1993).

Im Zentrum der Weiterentwicklung des Lebensbewiltigungskonzepts in
den 2010er Jahren stehen vor allem die Erdrterung des analytischen Drei-
Zonen-Modells der Lebensbewiltigung (personal-psychodynamische, relatio-
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nal-intermedidre sowie sozialstrukturell-sozialpolitische Zone), die Verkniip-
fung von Lebens- und Bewiltigungslage (vgl. Bohnisch 2019; Bohnisch/Schréer
2013) sowie die Diskussion um Interventions- und Handlungsmuster der Sozia-
len Arbeit mit dem Ziel der ,Wiedererlangung psychosozialer Handlungsfahig-
keit“ (Bohnisch 2019, S. 112).

Weitere Theoriekonstruktionen — ohne Anspruch auf Vollstindigkeit zu er-
heben - wie die Geschlechter-, Frauen- und Ménnerforschung (Connell 2015;
Briickner/Bohnisch 2001), die Diskurse zur Anerkennung und deren ,,Verwil-
derung® (Honneth 2013) bzw. der ,,De-Institutionalisierung® der Anerken-
nungsverhéltnisse seit den 1980er Jahren® (Welskopf 2013) sowie um Sozial-
raumorientierung und Aneignung (Deinet et al. 2018; Krisch 2009) haben
entscheidend zur Entwicklung und Ausdifferenzierung des Lebensbewdlti-
gungskonzepts beigetragen.

Das Lebensbewiltigungskonzept schliefSt an eine Reihe weiterer Theoriepo-
sitionen an. Dies sind u. a. die philosophischen und sozialwissenschaftlichen
Diskussionen um die Starkung der Lebensrdume und sozialen Beziige von Indi-
viduen (Berger/Luckmann 1969/2001; Dewe/Ferchhoff/Siinker 1984), die im
Kontext der Sozialen Arbeit ihren Niederschlag u. a. in der Lebensweltorien-
tierung (Grunwald/Thiersch 2016; Thiersch/Rauschenbach 1984) und ihren
Entwicklungs-, Struktur- und Handlungsmaximen (Thiersch 2014; Thiersch/
Bohnisch 2014; Flissenhduser 2005) gefunden haben. Mogliche Gemeinsamkei-
ten, Uberlappungen, Verschrinkungen und Unterschiede zwischen dem Le-
benswelt- und dem Lebensbewiltigungskonzept werden von Bohnisch (2016a)
und Fiissenhduser (2018) thematisiert. ,Neben der [...] Verwandtschaft der
beiden zentralen Begriffe Lebenswelt und Lebensbewiltigung ist fiir die beiden
Theoriekonzepte auch eine Nihe der Zielperspektive festzuhalten: Die Lebens-
weltorientierung sucht [...] nach dem Moglichen im Gegebenen und insistiert
auf die Unterstiitzung von Menschen in der Entwicklung eines gelingenderen
Alltags®, das Konzept der Lebensbewiltigung arbeitet (in Auseinandersetzung
mit dem Capability Approach) mit dem Begriff des ,,,besseren Lebens® (Boh-
nisch 2017, S. 19), der auf die soziale Differenz in den Lebenslagen sowie den
Lebenschancen der Adressat_innen und der gesellschaftlichen Teilhabe ver-
weist” (Flissenhduser 2018, S. 166 £.). Wahrend sich die Lebensweltorientierung
durch ,eine phdnomenologisch-deskriptive Theorieperspektive ausweist, kann
[...] das Bewiltigungskonzept von seinem Theorieansatz als systematisch-
deduktiv® angegeben werden (Bohnisch 2016a, S. 531).

In seiner ca. 40-jahrigen Weiterentwicklung hat sich die Theorie der Le-
bensbewiltigung als analytisches Modell profiliert, welches offen ist fiir die
weitere Ausgestaltung und empirische Absicherung. Durch die mehrdimensio-
nale Verbindung tiefenpsychologischer Dynamiken, sozialer Umwelt und Ge-
sellschaftsstrukturen wird im 3-Zonen-Modell der Lebensbewiltigung ein
mehrdimensionales Analyseinstrument sowohl fiir wissenschaftliche Theorie-
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entwicklung und Forschung als auch fiir sozialarbeiterisches Fallverstehen in
der Praxis bereitgestellt.

3.1 Die Struktur des Konzeptes

Eine Theorie der Sozialen Arbeit sollte nach Bohnisch und Schréer (2013) min-
destens vier Aspekte umfassen, die das Agieren der Sozialen Arbeit zwischen
gesellschaftlichen Gegebenheiten, sozialpolitischem Auftrag und biografischer
Ausformung sozialer Risiken thematisieren:

1. zum ersten ist sie gefordert anzusprechen, ,,wie Adressatinnen auf unter-
schiedlichen sozialen Handlungsebenen kritische und paradoxe Lebenssitu-
ationen alltaglich bewaltigen®,

2. zum zweiten hat sie Perspektiven fiir sozialpadagogische Interventionen
und Hilfeformen zu entwickeln,

3. zum dritten hat sie die gesellschaftlichen Hintergrundstrukturen zu prob-
lematisieren, um die gesellschaftliche Tragweite von relevanten individuel-
len Bewiltigungskonstellationen zu erkennen, und

4. zum vierten hat sie den sozialpolitisch riickgebundenen sozialethischen
Horizont, die gesellschaftlich vorgegebenen Werte, zu diskutieren (Boh-
nisch/Schroer 2013, S. 25).

Die Analyse der vier Aspekte erfolgt im Bewiltigungskonzept entlang der drei
miteinander verschriankten Dimensionen der personal-psychodynamischen
Zone des Bewiltigungshandelns, der relational-intermedidren Zone der Bewal-
tigungskulturen sowie der sozialstrukturell-sozialpolitischen Zone (vgl. ebd.,
S. 25 ff., siehe Grafik, S. 24).

Die personal-psychodynamische Zone bezieht sich auf die Psychodynamik
und das Handeln des Individuums. Hier geht es um die Erklérung und Betrach-
tung des psychosozialen Strebens von Individuen nach Handlungsfahigkeit.
Der Wunsch nach Handlungsfihigkeit, so die anthropologische Grundannah-
me, ist jedem Menschen eigen. Gelingt es einem Individuum in dem ihm vor-
gegebenen gesellschaftlichen Rahmen nicht, diesen Wunsch sozial zu verwirkli-
chen, dann konne dies zu einem antisozialen bzw. (selbst-)destruktiven
Handeln fiihren.

Die relational-intermediire Zone bezieht sich auf die sozialen Beziehungs-
strukturen des Individuums, also die personliche Interaktion der Individuen
mit anderen - beispielsweise in der Familie, in Peergroups und Freundeskreisen
sowie Arbeitskolleg*innen. Soziale Arbeit ist gefordert, beziiglich dieser Zone
die Bewiltigungskulturen, in denen das Individuum lebt und deren Ausgestal-
tung eine hohe Bedeutung beizumessen ist, zu analysieren. Die Grundannahme
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Individuum
Personal-psychodynamische Zone

(fehlende) sozial akzeptierte Ausdrucksmittel des Individuums,
um eigene Betroffenheit(en) gegenlber anderen anzuzeigen

Soziale Beziehungen und Bewaltigungskulturen
Relational-intermediare Zone

Interaktion und soziale Milieus in ihrer Bedeutung fur die
Handlungsfahigkeit von Individuen

Soziale Spielraume des Individuums
Sozialstrukturell-sozialpolitische Zone

Lebenslage (soziale Spielrdume — Erméglichungen bzw. Verwehrungen) und
Bewaltigungslage des Individuums (Ausdrucksmaglichkeiten, Anerkennung durch
andere und Orte der Anerkennung, Abhangigkeitsverhaltnisse, Aneignungsprozesse)

Drei-Zonen-Modell des Lebensbewaltigungskonzepts

beziiglich der relational-intermedidren Zone ist, dass sich die Handlungsfihig-
keit von Individuen in spezifischen Milieukontexten (z. B. Familie, Gleichaltri-
gengruppen, Arbeitswelt, Internet-Community etc.) entwickeln kann, gefordert
wird bzw. stabilisiert werden kann. In kritischen Lebenskonstellationen versu-
chen Individuen ggf. mitunter ihre Handlungsfihigkeit in von regressiven Be-
waltigungsstrategien bestimmten Milieus herzustellen (vgl. Bohnisch/Schroer
2013, S. 31 ff).

Die Analyse der sozialstrukturell sozialpolitischen Zone bezieht sich auf die
Lebens- wie die Bewiltigungslage der Individuen. Mit dem Lebenslagenkonzept
konnen die von der Gesellschaft dem Individuum gewéhrten sozialen Spiel-
rdume erfasst werden. Eng mit der Lebenslage verbunden ist die Bewaltigungs-
lage, die bestimmt ist durch den Umgang der Individuen mit Verwehrungen
bzw. Ermoglichungen (Spielriumen) der Lebenslage sowie den Méglichkeiten
von Individuen und der Sozialen Arbeit zur Veranderung insbesondere ,,sozia-
le[r] und kulturelle[r] Spielraume® (Bohnisch 2019, S. 100).

Durch die dargestellte Mehrdimensionalitit des Lebensbewiltigungskon-
zepts wird es moglich, die von verschiedenen Autor*innen diagnostizierte ,,Zu-
nahme von psychischen und emotionalen Befindlichkeitsbeeintrachtigungen®,
die begriindet werden durch den gesellschaftlichen Wandel (Kolip/Wydler/
Abel 2006, S. 13), zu analysieren und das Handeln der Individuen als sinnhaft
zu erachten (Ehrenberg 2004; Winnicott 1988).

Das Individuum kann dabei niemals ausschliefSlich nur als autonom, ratio-
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nal abwiagend und handelnd, und der Annahme der Integriertheit gedacht
werden, sondern muss in seiner Ambivalenz gesehen werden: Eigenverantwor-
tung, Offenheit und biografische Gestaltung des Lebenslaufs treffen auf soziale
Gegebenheiten, Normen und Werte sowie soziale Strukturen. Zugleich muss
auch die Autonomie selbst als ambivalent angenommen werden: Sie er6ffnet
dem Individuum nicht nur Chancen zur Selbstverwirklichung und Mitgestal-
tung von sozialen Prozessen, sondern trigt in sich auch das Potenzial des Schei-
terns und der (Selbst-)Gefahrdung. Die Analyse des Prozesses der Autonomie
des Individuums bedarf hieraus ableitend nicht nur des Aufschlusses und der
Anzeige der Moglichkeiten von Individualisierung und Biografisierung, son-
dern genauso der Analyse von Prozessen des Scheiterns von individuellen Zie-
len und Lebensentwiirfen sowie von subjektiv als Belastung empfundenen Situ-
ationen, von das individuelle Handeln mitbestimmenden unbewussten
Strukturen und Prozessen — Abwehrmechanismen (Verdriangung, Identifikati-
on, Regression etc.), Reaktionsbildungen, (Uber-)Kompensationsprozessen —
wie von Psyche und Handeln strukturierenden Beziehungen und institutionel-
len Settings.

Fur Bohnisch und Schefold (1985), Bohnisch und Schréer (2013) und Boh-
nisch (2019) ist es aber ebenso unerlésslich, die soziodkonomische Entwicklung
der modernen Gesellschaft und deren Folgen fiir Gruppen und Individuen in
die Analyse mit einzubeziehen. Sie gehen dabei von der Annahme aus, dass der
gesellschaftliche und 6konomische Wandel der postmodernen Gesellschaft fiir
soziale Gruppen und Individuen mit (zeitweiligen) sozialen Desintegrations-
prozessen und sich abwechselnden Phasen von Erwerbsarbeit bzw. Erwerbslo-
sigkeit, Phasen der Bildungs- und Qualifizierung sowie Phasen des Vorrangs
von non-normativen Entwicklungseinfliisssen verbunden ist, welche aufseiten
des Individuums mit dem Verlust der eigenen Handlungsinitiative und -fahig-
keit, einem geringen Selbstwertgefiihl und dem Fehlen der psychosozialen Ba-
lance einher gehen konnen. Auch im sozialpiadagogischen Lebensbewalti-
gungsmodell findet sich eine weitgehende Orientierung auf Prozesse der
Annahme der Nicht-Bewiltigung von Alltagsbelastungen, normativen Entwick-
lungsaufgaben und subjektiv als kritisch wahrgenommenen Lebensereignissen.
Hierbei darf das Modell nicht statisch gedacht werden, denn durch Prozesse der
gesellschaftlichen Individualisierung und Biografisierung gewinnt der Aspekt
der biografischen Lebensbewiltigung weiter an Gewicht. Daher muss durch die
Wissenschaft die Frage nach der Gewinnung der Handlungsfihigkeit von Indi-
viduen aufgeworfen werden, die zugleich einschlief3t, nicht nur von ,.einer kog-
nitiv-rationalistischen Weltbewiltigung“ durch das Individuum auszugehen,
sondern ,,Probleme und Phianomene® in den Blick zu nehmen, ,,von Ambiva-
lenzen, Widerspriiche[n] und Sehnsiichte[n] unterhalb der Schwelle zivilisato-
rischer Geordnetheit®, jenseits von Rationalitit und bewusstem, sozial akzep-
tierten Handeln (Keupp 1993, S. 16).
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3.2 Handlungsfahigkeit als zentraler Bezugspunkt

3.2.1 Handlungsfahigkeit

Die Handlungsféhigkeit von Individuen stellt im Konzept der Lebensbewiltigung
eine zentrale Kategorie dar. Das eigene (subjektiv als schwierig wahrgenommene)
Leben - hervorgerufen sowohl durch Begrenzungen und Erméglichungen der
Lebenslage als auch einer uniibersichtlichen, instabilen, provisorischen Welt, die
nach Ehrenberg vom Individuum eine innere Organisation verlangt, die sich
durch ,Selbstbeherrschung,, psychische und affektive Flexibilitit, Handlungsfi-
higkeit“, durch fortwihrende Anpassung auszeichnet (Ehrenberg 2004, S. 222) -
zu bewiltigen, wird von Béhnisch als Lebensbewiltigung beschrieben.

LUnter (Lebens-)Bewdltigung verstehe ich das Streben nach psychosozialer Handlungs-
fahigkeit in kritischen Lebenskonstellationen. Lebenssituationen und -konstellationen
werden dann als kritisch bezeichnet, wenn die bisherigen eigenen Ressourcen der Prob-
lemldsung versagen oder nicht mehr ausreichen und damit die psychosoziale Hand-
lungsfahigkeit beeintrachtigt ist (vgl. Filipp 2008). Die Soziale Arbeit hat es mit solchen
kritischen Lebenskonstellationen zu tun, es ist ihr Alltagsgeschaft: Scheitern, Verluster-
fahrungen, Anerkennungsprobleme und Versagensangste scheinen in den meisten der
ihr zugewiesenen Falle durch“ (Bohnisch 2019, S. 20).

In kritischen Lebensereignissen ist nach Béhnisch das psychosoziale Gleichge-
wicht gefahrdet, beschddigt bzw. instabil, wodurch der Ist-Zustand von einem
Individuum oder einer sozialen Gruppe als bedrohlich eingeschdtzt wird und
mit einer hohen Anspannung bzw. Stress verbunden ist. Nach Jerusalem (1994)
ist das ,,Streflerleben [...] das Resultat eines Abwiagens zwischen eigenen Fihig-
keiten und den Anforderungen, die die Problemsituation beinhaltet* (ebd.,
S. 125, H.i. O.). Das Handeln des Individuums zielt in solchen kritischen Le-
benskonstellationen darauf, durch Eigeninitiative und die Initiierung von L6-
sungsansitzen handlungsfahig zu bleiben und Stresssituationen zu minimieren.
»Ich bin in diesem Sinne handlungsfahig, wenn ich mich sozial anerkannt und
wirksam und dariiber in meinem Selbstwert gestarkt fithle* (Bohnisch 2019,
S.20). Handlungsfihigkeit ist hiermit zweifach zu sehen: handlungsfihig ist
eine Person dann, wenn es ihr gelingt, sich sowohl ,,innerpersonal® zu stabilisie-
ren als auch sich aktiv in soziale Netzwerke einzubringen bzw. sozial zu integ-
rieren (ebd., S. 112). Ist die individuelle Handlungsfihigkeit nicht zielfithrend
bzw. mit Verletzungen, fehlender Anerkennung und Selbstwertverlust verbun-
den, kann dies fiir das Individuum mit Entsagungen, Riickschldgen und Entzug
von Erwiinschtem einhergehen: dem Verlust von Hoffnungen und Visionen,
von Ort(-en) und Personen, aber auch der Infragestellung von biografischen
Erfahrungen und bisherigen eigenen Handlungsstrategien.
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Der (Wieder-)Erlangung biografischer Handlungsfahigkeit kommt in sozi-
alarbeiterischen Kontexten - in der gemeinsamen Tétigkeit von Professionellen
und Adressat*innen der Sozialen Arbeit — eine besondere Bedeutsamkeit zu, da
»Lebensbewiltigung als Aufgabe einer Entscheidung in offenen Situationen, als
Wahl und Ausgestaltung des eigenen Konzepts in gegebener Ungewissheiten
[...] zum Problem des Verhandelns und Aushandelns einer eigenen Position in
den gegebenen uniibersichtlichen und briichigen Strukturen [wird]“ (Grun-
wald/Thiersch 2004, S. 15). Dabei muss das Ziel des Individuums, welches seine
biografische Handlungsfihigkeit wiederzuerlangen versucht, nicht zwangslaufig
mit dem gesellschaftlichen Auftrag der Sozialen Arbeit — ,Menschen in sozial
desintegrativen Situationen dissozialen Verhaltens und sozialer Ausgrenzung
[...] entsprechende Integrationshilfen zu leisten®, konform gehen (Bohnisch
2005, S. 33). Biografische Handlungsfihigkeit hat vielmehr fiir das Individuum
die Intention, mit allgegenwirtigen Unsicherheiten umzugehen, das ,,Sich-
Zurecht-(Zu)Finden in einer sozial untibersichtlich gewordenen Gesellschaft®
zu fordern und , konstruktive Sozialbeziige von sich aus aufbauen und gestalten
zu kénnen® (ebd., S. 35).

Im Lebensbewiltigungskonzept werden drei Formen von Handlungsfihig-
keit unterschieden: regressive, einfache und erweiterte Handlungsfihigkeit.
Wihrend mit regressiver Handlungsfahigkeit der Riickgriff auf Verhaltensmus-
ter beschrieben wird, die sich durch Unterdriickung, Ausgrenzung und Gewalt-
tatigkeiten gegeniiber anderen Personen bzw. Gegenstinden und Objekten bzw.
Verletzungen und Herabwiirdigung der eigenen Person auszeichnen — mit dem
Ziel der Wiedererlangung von psychosozialer Handlungsfdhigkeit (Anerken-
nung, Geborgenheit, Gegenseitigkeit, Aktivitit und Selbstbestimmtheit), erfasst
der Begriff der einfachen Handlungsfihigkeit das Vermogen von Adres-
sat*innen, ,ihren Alltag wieder sozial vertrdglich und darin subjektiv befriedi-
gend zu organisieren® (Bohnisch 2019, S. 112). Von erweiterter Handlungsfa-
higkeit spricht Bohnisch dann, wenn sich Personen selbstbestimmt, aktiv und
vorausschauend in soziale Kontexte einbringen kénnen. ,,Dazu gehort vor al-
lem die Fahigkeit, soziale Netzwerke und Unterstiitzungszusammenhange aktiv
wahrnehmen und in ihren Handlungsbedingungen und Spielrdumen einschét-
zen zu konnen® (ebd., S. 112). Handlungsfahigkeit ist dabei immer auch eng an
die Lebens- und Bewiltigungslage gekoppelt.

Der Begriff der ,,Bewiltigung“ bzw. Gewinnung von Handlungsfahigkeit wird
im sozialarbeiterischen Kontext von Bohnisch, aber auch anderen Autoren wie
Grunwald und Thiersch (2004), in zweifacher Hinsicht aufgeschlossen - auf der
gesellschaftlichen Ebene als Integrationsaspekt und auf der individuellen Ebene
als Aspekt des subjektiven Eigensinns und -initiative, als die ,Freiheit® des Indivi-
duums, seine Biografie eigenverantwortlich zu gestalten und handlungsfihig zu
bleiben, wobei Handlungsfahigkeit nicht isoliert von sozialen Beziigen (etwa im
sozialen Nahraum und in Milieus) sowie gesellschaftlichen Strukturen existiert.
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3.2.2 Agency

Nach Bohnisch und Schréer (2013) ist es das Ziel Sozialer Arbeit, ,,ihre Adres-
satInnen zu befdhigen, einen eigenen Beitrag zur Problemlésung zu erbringen
und dafiir auch verfiigbare soziale Unterstiitzung [...] aktivieren zu kdnnen®
(ebd., S. 76). Um dies erreichen zu konnen, bedarf es der Begleitung der sozia-
len und personlichen Entwicklung der Adressat*innen, ihrer Unterstiitzung bei
der (Wieder-)Erlangung subjektiver Handlungsfahigkeit und der Mobilisierung
ihrer Ressourcen zu einer eigenstandigen Lebensbewaltigung.

Hier schliefit das Bewiltigungskonzept an theoretische Perspektiven von
»~Agency” an (vgl. Bohnisch/Schréer 2008 und Efler/Schréer i.d.B.). Im
deutschsprachgien Raum wird der Begriff vorwiegend im Sinne von Hand-
lungsmdchtigkeit, Handlungsfihigkeit oder Handlungsermdchtigung gebraucht
(Raithelhuber/Schréer 2018, S. 49). In den Sozialwissenschaften sind insbeson-
dere theoretische Ansitze zu Agency rezipiert und entwickelt wurden, die
Handlungsfihigkeit prozessual und sozial verstehen — Handlungsfihigkeit wird
also durch soziale Prozesse ermdglicht oder begrenzt (vgl. Raithelhuber 2018).
Unter einer solchen Perspektive relationaler Agency (z.B. Lowenstein/Emir-
bayer 2017; Raithelhuber 2012; Emirbayer/Mische 1998) wird Handlungsfahig-
keit als durch Wechselwirkungen zwischen Individuen und deren Umwelten
permanent hervorgebracht. Entsprechend wird im Bewaltigungskonzept Hand-
lungsfihigkeit in Relation sowohl mit Bewiltigungskulturen als auch mit gesell-
schaftlichen Rahmenbedingungen gedacht und nicht als statische, stabile und
einem Individuum inhdrente Eigenschaft verstanden.

3.2.3 Coping

Das Lebensbewiltigungskonzept versteht sich als ,sozialpddagogische Trans-
formation und Erweiterung des psychologischen Coping-Konzepts® (Bohnisch
2016b, S. 18). Dieses wurde durch die tiefenpsychologische Dimension und das
Verstandnis von Winnicott, ,,dafl die antisoziale Tat ein Ausdruck von Hoff-
nung ist (Winnicott 1988, S. 161) erweitert, wodurch Abspaltungsprozesse in
ihrer Verschrankung mit Bewaltigungsprozessen in kritischen Lebenskonstella-
tionen thematisierbar werden.

Im psychologischen Copingmodell von Lazarus und Folkman (1984) wer-
den unter Coping ,sich stindig verindernde, kognitive und verhaltensmafliige
Bemithungen einer Person“ verstanden, ,die darauf gerichtet sind, sich mit
spezifischen externen und/oder internen Anforderungen auseinanderzusetzen,
die ihre adaptiven Ressourcen stark beanspruchen oder iibersteigen® (Traut-
mann-Sponsel 1988, S. 15). Das Konzept bezieht sich hierdurch auf kognitive
und/oder verhaltensmiflige Prozesse mit dem Ziel der Veranderung der Per-
son-Umwelt-Passung.
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Der Unterschied von Lebensbewiltigungskonzept und psychologischem
Copingkonzept kann mit dem 3-Zonen-Modell (personal-psychodynamische
Zone des Bewiltigungshandelns, relational-intermedidre Zone der Bewdlti-
gungskulturen, sozialstrukturell-sozialpolitische Zone) aufgeschlossen werden:
im Lebensbewiltigungsmodell stehen nicht situative kritische Lebensereignisse
im Zentrum, sondern das individuelle Streben nach psycho-physischem
Gleichgewicht wird verbunden mit der personalen Psychodynamik, den Bewil-
tigungskulturen von Individuen und modernen Vergesellschaftungsprozessen
(vgl. Béhnisch/Schréer 2013).

3.2.4 Lebensbewaltigung und kritische Lebensereignisse

Individuen stehen in Lebensschwierigkeiten und kritischen Lebenskonstellatio-
nen - entsprechend dem Lebensbewiltigungskonzept — vor der Aufgabe, ihre
Handlungsfihigkeit (wieder-)herzustellen sowie kritische Lebensereignisse mit
einem Zuwachs an Bewiltigungskompetenzen sowie Selbstwert und eigener
Wirksambkeit zu meistern, auch um mogliche zukiinftige kritische Lebenskons-
tellationen besser bewiltigen zu konnen.

Von Filipp (2007) wird der Begriff des kritischen Lebensereignisses mit drei
Kriterien beschrieben:

(a) ein kritisches Lebensereignis zeichnet sich durch eine ,raumzeitliche Ver-
dichtung eines Geschehensablaufs innerhalb und auflerhalb einer Person®
aus, wodurch

(b) ,Stadien des relativen Ungleichgewichts“ in der Passung von Person und
Umwelt ausgelést werden und sich das ,,bestehende[] Passungsgefiige[] von
Person und Umwelt“ verandert; hier kann

(c) die ,,Quelle fiir das entstandene Ungleichgewicht [...] sowohl in der Person
als auch der Umwelt liegen® (ebd., S. 338).

Ziel der individuellen Bewiltigung von kritischen Lebensereignissen ist es nach
Filipp (2007), das ,,Passungsgefiige von Person und Umwelt“ wieder aufzubau-
en und zur Normalitidt zuriickzukehren. Kann das homdostatische Gleichge-
wicht wieder hergestellt werden, so ist nach Filipp von einem Bewaltigungser-
folg auszugehen, der mit Wachstum, positiven Emotionen und einem Gewinn
an Bewaltigungserfahrungen einhergeht (ebd., S. 339 f.). Seitens des Individu-
ums kann dadurch eine ,Neuorientierung und ein Zuwachs an Kompetenz und
,Lebenserfahrung™ (ebd., S. 339) erlebt werden. Kann ein kritisches Lebenser-
eignis nicht erfolgreich bewiltigt werden, kommt es nach Filipp zum ,,Scheitern
und eine[r] Chronifzierung der Stressreaktionen oder die Ausbildung dysfunk-
tionaler Formen der Problembewiltigung® (ebd., S. 339).

Aus Sicht des Lebensbewiltigungskonzepts wird ein Lebensereignis fiir ein
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Individuum dann als kritisch erlebt, wenn die personliche Integritit gefdhrdet
und die Person selbst nicht in der Lage ist, auftretende Lebensschwierigkeiten
aus eigener Kraft und mit den ihr zur Verfiigung stehenden physisch-psychi-
schen und sozialen Ressourcen zu bewiltigen. Das Individuum ist hierdurch
nicht in der Lage, ein ,Gleichgewicht der personlichen Befindlichkeit“ herzu-
stellen und infolgedessen steuert dann die ,Befindlichkeit, die aus einer tiefen-
psychologischen, das heifit in der Regel nicht rational erkennbaren und kon-
trollierbaren Verwehrung eines Bediirfnisses erwachst“ das Handeln des Indivi-
duums (Bohnisch/Schréer 2013, S.22). Kritische Lebenskonstellationen sind
nach Bohnisch und Schréer durch vier Merkmale gekennzeichnet — Betroffen-
heit, Ausgesetztsein, Bediirftigkeit und Scheitern -, wobei das (triebdynami-
sche) Ziel des Individuums auch in kritischen Lebenskonstellationen ist, ,,in ein
Gleichgewicht der personlichen Befindlichkeit und des sozialen Verhaltens zu
kommen® (ebd., S. 20). Die Suche nach einem psychosozialen Gleichgewicht ist
also sozial gerichtet, aber psychosomatisch angeregt.

Um sich den Moglichkeiten und Begrenzungen von Lebensbewiltigung in
kritischen Lebenskonstellationen analytisch anzundhern, unterscheidet Boh-
nisch vier zentrale Dimensionen der Lebensbewiltigung. Diese sind

1. ,die Erfahrung des Selbstwertverlustes und die Suche nach Wiedergewinnung des
Selbstwerts.”

2. ,Die Erfahrung der sozialen Orientierungslosigkeit, des Sich-nicht-mehr-zurecht-
finden-kénnens und die entsprechende Suche nach unbedingter Orientierung bzw.
der Abfall in Rlickzug und Apathie.”

3. ,Die Erfahrung des fehlenden sozialen Riickhalts [...] und die entsprechende Suche
nach Halt, Unterstitzung und Anerkennung” und

4. ,Die Sehnsucht nach Normalisierung, nach der Moglichkeit, aus dem Stress der
Handlungsunfahigkeit und Desintegration herauszukommen und eine Balance von
Handlungsfahigkeit und Integration zu erreichen” (Bohnisch 2005, S. 46; H. i. O.).

Kritische Lebenskonstellationen haben, so Bohnisch, einen gesellschaftlichen
Hintergrund, werden fiir die Soziale Arbeit aber auf der personalen Ebene - der
psychodynamischen Ebene und dem unmittelbaren Bewiltigungshandeln -
sichtbar. Im Lebensbewiltigungsbewiltigungskonzept riickt daher die Analyse
der Interdependenzen von psychodynamischer Ebene, individuellen Hand-
lungsstrukturen, Bewaltigungskulturen und sozialstruktureller Sphire in das
Zentrum, eine Thematik, die in anderen Modellen zur biografischen Hand-
lungsfihigkeit und deren Verhiltnis zur gesellschaftlichen Entwicklung nur
bedingt in dieser Komplexitat aufgeschlossen wird. Im Mittelpunkt der nach-
folgenden Diskussion zum Lebensbewiltigungskonzept stehen mithin das Ver-
hiltnis von Gesellschaft und Individuum. Kritische Lebenskonstellationen sind
hierbei als gesellschaftliches Konfliktpotenzial erachtet und nicht als individuel-
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les Problem bzw. Defizit des Einzelnen (z. B. Umdefinitionen von makrodko-
nomischen Phanomenen wie Armut oder Arbeitslosigkeit zu individuellen und
selbstverschuldeten Problemen) zu problematisieren.

3.3 Die gesellschaftliche Dimension der Lebensbewaltigung

In den 1980er Jahren wurde die Theorie der Sozialer Arbeit als ,,Hilfe zur Le-
bensbewiltigung” entwickelt. Dies ist auch in Fortfithrung der Uberlegungen
von Bohnisch und Losch (1973) zum ,doppelten Mandat Sozialer Arbeit® zu
sehen. Mit dem ,doppelten Mandat® haben Béhnisch und Losch ein Struktur-
merkmal der Profession der Sozialen Arbeit beschrieben: sie ist unaufhebbar
immer zugleich Hilfe und Kontrolle (ebd.). Die gesellschaftliche Dimension der
Lebensbewiltigung wird - daran ankniipfend - von Bohnisch und Schefold
(1985) vor allem unter dem Aspekt des wohlfahrtsstaatlichen Lebenslaufs und
des Lebenslagenmodells diskutiert. Das Lebenslagenmodell bietet sich nach
Bohnisch und Schefold vor allem deshalb an, da mit dem Lebenslagenbegriff
Einkommens- und Vermégenspositionen von Individuen bzw. sozialen Grup-
pen, Wohnraumversorgung, Zugang zu Gesundheitsleistungen und Bildung,
gesellschaftliche Teilhabe als Grundvoraussetzung fiir die Chance von Indivi-
duen bzw. Gruppen, Wohlbefinden zu erlangen, beschrieben werden kénnen.
Mit dem Lebenslagenbegriff konne, wie dies Bohnisch und Schefold aufzeigen,
sowohl die gesellschaftlich bzw. sozialpolitisch beeinflussbaren Bedingungen
menschlicher Existenz (Makroebene) wie auch die sich daraus ergebenden
Handlungsmoglichkeiten und -spielraume von Individuen (Mikroebene) erfasst
werden (ebd.).

Aus der Analyse der Lebenslagen (Voges et al. 2003; Weisser 1989) lassen
sich mithin sowohl sozialpolitische Absicherungen (Rechtsanspriiche, Teilha-
bemdoglichkeiten, Mitspracherechte etc.) als auch sozialarbeiterische Interven-
tionen und konkrete Hilfeangebote ableiten. Die Handlungsmoglichkeiten von
Individuen, auch und gerade wenn sie ,,aus dem normalen Gang der Dinge -
also keine Arbeits-, Lern- oder Leistungsfahigkeit zu reproduzieren® haben,
werden hier aus der ,,personen- und lebensweltzentrierten Perspektive ,Lebens-
bewiltigung’ lebensbestimmend® (Bohnisch/Schefold 1985, S. 80). Die Lebens-
lage wird definiert als ,,Spielraum, den einem Menschen (einer Gruppe von
Menschen) die dufleren Umstande nachhaltig fiir die Befriedigung der Interes-
sen bieten, die den Sinn seines Lebens bestimmen® (Weisser 1956, S. 986). Mit
einem solchen Verstindnis von Lebenslage wird es auf der individuellen Ebene
moglich, die Frage nach der subjektiven Handlungsfahigkeit von Individuen
aufzuwerfen und péadagogisch zu intervenieren. ,,Mit dem Lebenslagenkonzept
kann der Zusammenhang zwischen gesellschaftlicher Entwicklung und der
jeweiligen Ausformung sozialer Bewiltigungsspielrdiume, in denen sich das
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Streben nach biografischer Handlungsfahigkeit bewegt, aufgeschlossen werden®
(Bohnisch/Schroer/Thiersch 2005, S. 44).

Der auf das Individuum bezogene Zugang der Sozialen Arbeit muss — die-
sen Gedanken weiter verfolgend - bei der ,soziometrische[n] Struktur der
Lebenslage ansetzen und a) die in der Lebenslage ,vorhandenen Anerken-
nungsmoglichkeiten und -formen® aufdecken sowie b) ,,nach den Abhingig-
keitsverhaltnissen und darin nach den Auspridgungen erlernter Hilflosigkeit®
(Bohnisch/Schroer 2013, S. 45) fragen.

Dies erfolgt vor dem Hintergrund der biografischen Zeitdimension, da es
beim Individuum {iiber einen lingeren (bis zu einem sehr langen) Zeitraum zur
Verstetigung und Verfestigung von erlernter Hilflosigkeit sowie zu Nichtaner-
kennungsprozessen und Abhédngigkeitsverhaltnissen gekommen sein kann.

Bohnisch und Schroer (2018; 2013) weisen darauf hin, dass die Lebenslage
nur bedingt durch die Soziale Arbeit beeinflussbar ist, da diese kaum ,,sozial-
strukturell intervenieren kann, sondern personenbezogen agiert* (ebd., 2018,
S.322). Um den Zugang der Sozialen Arbeit zur Lebenslage zu spezifizieren,
wurde ergidnzend das Konzept der Bewiltigungslage entwickelt (vgl. Bohnisch
2017, S. 32 ft.; Bohnisch/Schréer 2013, S. 48 ff.). Analytisch wird sie durch die
Dimensionen Ausdruck, Anerkennung, Abhéngigkeit und Aneignung struktu-
riert (ebd., S. 100 ff., siehe Grafik) und beschreibt dadurch den Rahmen der
Moglichkeiten von Individuen, die es ihnen gestatten, kritische Lebenskonstel-
lationen mit unterschiedlichen Ausdrucksformen zu bearbeiten oder die auf-
grund fehlender Fahigkeiten zur Thematisierung zu Abspaltungsdruck fithren
(Bohnisch/Schroer 2013, S. 45; siehe auch Stiehler i. d. B.).

Bewaltigungslage

Ausdruck Anerkennung Abhangigkeit Aneignung
Wie gelingt es dem Ist das Individuum Inwieweit befindet Welche Zugénge hat
Individuum, seine sozial integriert und sich das Individuum das Individuum zur

inneren Befindlich- erhalt durch fiir in einem Zwangsver- sozialraumlichen
keiten gegeniliber ihn/sie wichtige haltnis (Verwehrung Umwelt und wie kann
Anderen darzustel- Bezugspersonen von Teilhabe und es sich als Person in
len? Aufmerksamkeit und selbstbestimmter diese einbringen?
Wertschatzung? Lebensfiihrung)?

Dimensionen der Bewaltigungslage

Ankniipfend an die Beck’sche Rede von der Zweiten, der reflexiven Moderne
und ihren Entgrenzungsprozessen, gewinnt die ,,Selbstinszenierung® von Indi-
viduen fiir das Bewaltigungskonzept seit den 1990er Jahren an Bedeutung. Im
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Fokus der Bemithungen der Sozialen Arbeit tritt ,das Streben nach Handlungs-
fahigkeit“ des Individuums bzw. ,ein wiederkehrendes Herausgefordertsein®,
also die ,bewiltigungsorientierte[n] Kehrseite der Selbstbehauptung® (Boh-
nisch/Schréer 2013, S. 18). Zugleich wird in der reflexiven Moderne mit ihren
,Sowohl-als-auch-Strukturen® der Konflikt zwischen Mensch und Okonomie -
der Konflikt ,,zwischen menschlichen Entfaltungs- und wirtschaftlichen Verwer-
tungsinteresse“ — nicht sozial ausbalanciert, sondern bleibt bestehen und wird
»in das Innere der Menschen verlagert® (Bohnisch/Schroer 2013, S. 44). Die
Folge ist, dass neben die fiir die erste Moderne kennzeichnende gesellschaftliche
Dialektik der Erweiterung - als Dialektik der Verbindung von Lebensverhéltnis-
sen der Menschen und gesellschaftlicher Entwicklung - nun die Subjektivierung
als Verengung der Lebenslage tritt — ,.ein individualzentrierter Prozess der Ver-
engung®, wobei das Individuum gezwungen ist, ,den Konflikt zwischen Arbeit
und Kapital nun mit sich selbst aus(zu)machen® (ebd., S. 44 f.). Dies hat zur
Folge, dass Lebenslagen nicht nur Chancen und Integrationsmoglichkeiten bie-
ten, sondern zu Risikolagen werden bzw. die Spielrdume der Individuen sich
ambivalent und risikoreich gestalten. Gesellschaftliche Entwicklungen wie die
Prekarisierung von Erwerbsarbeit vergroflern zugleich fiir die Individuen die
Gefahr der sozialen Verwundbarkeit, da sie gefordert sind, in solchen gesell-
schaftlichen Konstellationen zu handeln bzw. handlungsfihig zu bleiben.

3.4 Die intermediare Dimension der Lebensbewaltigung

Handlungsfihigkeit und Bewiltigungshandeln werden im Bewiltigungskonzept
als soziales Handeln verstanden. Handeln ist also nicht individualistisch an
Personen gebunden und Produkt rationaler Entscheidungen, sondern vielmehr
eingebettet in und abhingig von sozialen Beziehungen (vgl. die Ausfithrungen
zu Agency).

Bewiltigungshandeln steht immer in Verbindung mit Bewdltigungskultu-
ren, also den in einem bestimmten sozialen Kontext anerkannten, gdngigen und
als selbstverstdndlich erachteten Handlungsformen (vgl. Bohnisch 2017, S. 29
ff.; Bohnisch/Schréer 2013, S. 31 ff,; sieche auch Efer/Schroer i. d. B.). Damit
sind Bewaltigungsstrategien entscheidend dadurch gepragt, in welchen sozialen
Beziehungsgefiigen und Erfahrungsraumen (Mannheim 1980) sie hervorge-
bracht werden und zur Anwendung kommen - Handlungsfihigkeit steht also
in Wechselwirkung zu sozialen Kontexten (vgl. Grundmann 2006). Bewalti-
gungskulturen beeinflussen, ermdglichen und begrenzen damit die den Indivi-
duen zur Verfiigung stehenden Bewiltigungsstrategien (siehe dazu auch die
Texte von Stiehler und Lenz i. d. B.). Relevante soziale Kontexte, die Hand-
lungsformen hervorbringen, kénnen Familien, Peergroups, Organisationen,
Schulen oder Arbeitswelten sein (vgl. Bohnisch/Schréer 2013, S. 31 ff.).
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Damit ist zweierlei impliziert: Zum einen entstehen konkrete Handlungs-
formen in Verflochtenheit mit konkreten Milieus und sozialen Kontexten. Da
Menschen in unterschiedlichen sozialen Beziigen (er-)leben, eignen sie sich
gleichzeitig und iiberlagernd Handlungsformen in unterschiedlichen Bewdlti-
gungskulturen an. Zum anderen wird deutlich, dass Handlungsfiahigkeit auch
hier nicht kognitivistisch verkiirzt werden darf: Bohnisch betont, dass Handeln
»emotional und triebdynamisch strukturiert (vgl. Béhnisch 2017, S. 25) ist; im
Anschluss an praxistheoretische Uberlegungen wird dariiber hinaus deutlich,
dass Handlungsfahigkeit durch implizite Wissensbestinde erzeugt wird, die in
Praxen erworben werden und sozial und habituell strukturiert sind, dass also
Bewiltigungskulturen menschliche Wahrnehmungs-, Denk- und Handlungs-
muster hervorbringen (vgl. Bourdieu 1982).

Dieser Zugang zu Handlungsfihigkeit macht deutlich, dass die Soziale Ar-
beit einerseits mit und in sozialen Kontexten arbeiten muss. Dies zeigt sich
sowohl in Arbeitsformen, die etwa Familien, Beziehungen und Peegroups mit-
einbeziehen (siehe dazu u.a. Rusack, Stiehler, Funk oder Peltz/Thiessen
i. d. B.), als auch in methodischen Zugéngen der Gruppenarbeit, Milieubildung
und Sozialraumorientierung (siehe dazu u.a. Behnisch und Noack i. d. B.).
Andererseits kann Soziale Arbeit nicht nur kognitiv an der Erweiterung von
Handlungsmoglichkeiten arbeiten, sondern muss — wie dies etwa fiir funktiona-
le Aquivalente diskutiert wird — an sozialen Erfahrungen ansetzen (vgl. Boh-
nisch 2017, S. 301 £.).

3.5 Die individuelle und psychodynamische Dimension
der Lebensbewaltigung

Wihrend durch psychologische Stress-, Belastungs- und Bewaltigungsmodelle
das individuelle Handeln vorwiegend als selbstgesteuertes und rationales Han-
deln erkldrt wird, wird durch das sozialarbeiterische Lebensbewiltigungskon-
zept selbiges als durch das Unbewusste, durch Emotionen und implizite Wis-
sensbestinde mitbestimmtes konzipiert.

Durch die Modelle zu Stress-, Belastungs- und Bewiltigungskonstellationen
sowie die Beschreibungen von individuellen Handlungen, Verhaltensmustern
und Strategien werden zwar Modelle zu den Ablaufs- und Handlungsstruktu-
ren zur Bewiltigung von Stress, kritischen Lebensereignissen und Ubergingen
entwickelt, jedoch wird in diesen zumeist von einem rationalen Entscheidungs-
prozess und Reiz-Reaktions-Konstellationen ausgegangen. Die Psyche und
deren Bedeutung fiir den Lebenslauf, biografische Erfahrungen, Handlungs-
muster, strategisches Handeln sowie die Bemithungen des Individuums, Hand-
lungsfihigkeit herzustellen, werden dadurch nicht als eigenstindige Dimension
wahrgenommen. Im Lebensbewiltigungskonzept werden im Gegensatz hierzu
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die tiefenpsychischen Strukturen und unbewussten Bewiltigungsmuster sowie
deren Einfluss auf den individuellen Umgang mit erfahrenen Ausgrenzungen,
Gefiihlen der Zuriickversetzung und Exklusion als zentraler Untersuchungsge-
genstand gesehen. Fokussiert wird insbesondere auf das Begehren der Psyche,
entsprechende Spannungen und Belastungen durch aktives bzw. passives Uber-
legenheitsstreben auszugleichen, auch auf Kosten der eigenen sozialen Integra-
tion bzw. als gegen die Gemeinschaft gerichtetes Handeln. Die Individualpsy-
chologie, die von der Ganzheit der Personlichkeit ausgeht, spricht den
psychodynamischen Mechanismen ,Zweck und Sinn“ zu, auch wenn dieser
sich ,,auf der ,nutzlosen Seite des Lebens‘ befande (Adler 1959, S. 255).

Entsprechend wird im Lebensbewiltigungskonzept das Unbewusste in
Wechselwirkung und Spannung zum Sozialen gesetzt. Das Konzept nimmt
seinen Ausgang jedoch nicht von einem eindimensionalen Modell - dem des
Einflusses der Gesellschaft auf die Psyche des Individuums -, sondern erfasst
das je spezifische individuelle Handeln als Ausdruck von (Uber-)Kompensa-
tionsleistungen in Hoffnung auf Unterstiitzung durch andere. Die Kompensati-
onsleistungen des Individuums sind getragen von Erfahrungen der Herabset-
zung des Selbstwertgefiihls, der Infragestellung biografischer Erfahrungen und
dem Versuch der Psyche, mit Betroffenheiten und Bediirftigkeiten umzugehen
und diese auszugleichen. Gleichzeitig konnen die (Uber-)Kompensations-
leistungen eine zunehmende Distanzierung gegeniiber dem sozialen Nahraum
und gesellschaftlichen Normen hervorrufen. Die Abkehr vom sozialen Nahr-
aum und der Gesellschaft erfolgt seitens der Psyche in Erwartung der aufgrund
dessen erfolgenden, abweisenden Reaktionen und kalkuliert den Prozess einer
fortschreitenden Ausgrenzungs- und Desintegration ein (vgl. Adler 1974).

Durch die Analyse von Psyche, Individuum, sozialem Nahraum und Gesell-
schaft wird es moglich, den Prozesscharakter des Unbewussten, die Bedeutung
der biografischen Entwicklung und Handlungsfihigkeit fiir die Analyse von
antisozialem Handeln und individuellen Abwehrmechanismen sowie die Ab-
hingigkeit der individuellen Eigenverantwortung und Handlungsfihigkeit von
psychischen und sozialen Faktoren und der Entwicklung im Lebenslauf aufzu-
schlief3en.

Das Lebensbewiltigungskonzept erfasst das Bewiltigungshandeln von Indi-
viduen als psychodynamischen Prozess und thematisiert Bewiltigungskonstel-
lationen und -handeln weder im Kontext singulirer (Lebens-)Ereignisse oder
institutionell abgesicherter Ubergangsprozesse noch als Reiz-Reaktion-Modell.
Gleichzeitig werden die psychischen Kompensationsleistungen des Individu-
ums zur Aufrechterhaltung bzw. (Wieder-)Herstellung der biografischen
Handlungsfihigkeit durch das Lebensbewiltigungsmodell in Beziehung gesetzt
zu 1) biografischen Vorerfahrungen und deren Bedeutung fiir die Psyche und
fir die Handlungsebene, 2) den Interaktionsprozessen des Individuums, 3) der
dem Individuum entgegengebrachten emotionalen Zuwendung, 4) den Sicher-
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heit versprechenden kontinuierlichen sozialen Strukturen, 5) Erfahrungen des
Verlustes des Selbstwertgefiihl, Erfahrungen der Zuriicksetzung aber auch des
subjektiven Selbstempfindens, der Eigeninitiative, Selbststandigkeit und Kreati-
vitidt sowie 6) den je eigenen Zugingen des Individuums zu den Lebenskreisen
Gesellschaft, soziale Umwelt und Geschlechterbeziehungen.

Fiir das Lebensbewiltigungskonzept leitet sich hieraus die Aufgabe ab, seeli-
sche Belastungen, Versuche deren Kompensation und individuelle Handlungen
immer im Kontext der biografischen Entwicklung und der Handlungsfihigkeit
des Individuums, der Interaktionsstrukturen und den Verschrinkungen mit
durch den sozialen Nahraum vermittelten gesellschaftlichen Entwicklungen zu
analysieren. Dem bzw. der Professionellen obliegt mithin die Aufgabe, die Ge-
samtheit der Einfliisse zu reflektieren (z. B. durch Biografiearbeit, Fallverstehen,
vgl. Bohnisch/Schréer 2013, S. 70 ff.) und zu analysieren, wo Zusammenhinge
zwischen antisozialen bzw. selbstverletzenden Handelns und versteckten Hilfe-
rufen bestehen.

Die Soziale Arbeit sieht sich vorwiegend Adressat*innen gegeniiber, die es
aufgrund sozialer und biografischer Verwehrungen nicht gelernt haben, aus
ihrer Perspektive problematische Aspekte gegeniiber anderen anzusprechen
bzw. die eigene Betroffenheit (u. a. Bediirfnisse, Schwiche, Unwohlsein, Hinfil-
ligkeit etc.) gegeniiber anderen Personen mittels sozial akzeptierter Aus-
drucksmittel darzulegen. Die Folge dessen kann sein, dass die innere Hilflosig-
keit durch die Adressat*innen abgespalten sowie durch antisoziales Verhalten
bzw. selbstdestruktives/-aggressives Handeln kompensiert wird (vgl. Bohnisch/
Schréer 2013). Antisoziales Verhalten kann hierbei einhergehen mit Abwertun-
gen bzw. aggressivem Handeln gegeniiber anderen (vermeintlich oder tatsach-
lich schwicheren) Personen. Hinter antisozialem Verhalten bzw. selbstdestruk-
tiven Handeln stehen - so die Annahme im Bewiltigungskonzept - ,,,Botschaf-
ten® der Hilflosigkeit, des Unvermoégens, sich mit seinem gestorten Selbst
auseinanderzusetzen zu konnen“ (Bohnisch 2019, S. 21).

Der Darstellung des selbstdestruktiven Handelns bzw. antisozialem Verhal-
tens liegt das Modell des antisozialen Verhaltens bzw. ,antisozialen Tendenz“
von Winnicott zugrunde. Dieser geht von der Annahme aus, dass Individuen
zur Deprivation neigen, wenn ihnen ,bestimmte wesentliche Bedingungen zu
Hause®, in der Peergroup, im Erwerbsarbeitszusammenhang etc. ,,verlorenge-
gangen sind®. ,,Als Folge davon manifestiert sich in mehr oder weniger starkem
Ausmaf} das, was man den ,Deprivations-Komplex* nennen koénnte“ (Win-
nicott 1988, S. 160). Winnicott sieht die antisoziale Tendenz ,durch ein Ele-
ment gekennzeichnet, das die Umwelt zwingt, Stellung zu beziehen“ und verbin-
det diese hierdurch mit ,ein[em] Hinweis auf Hoffnung* auf Mitwirkung der
Umwelt an der Uberwindung der Deprivation (ebd., S. 161, H. i. O.). Dies kann
sowohl durch Familie, Freundschaften oder Nachbarschaften erfolgen, wie
durch Professionelle. Sozialarbeiter*innen bendtigen entsprechend die profes-
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sionellen Féhigkeiten, ihren Adressat*innen mit Einfiihlungsvermogen, Ver-
standnis, Offenheit, Geduld, aber auch fundierten Bewertungen und Meinun-
gen zum antisozialem und selbstdestruktiven Handeln zu begegnen. Im
Lebensbewiltigungskonzept dokumentiert sich dieser Zugang zum professio-
nellen Handeln in der Beschreibung der ,Hilfebeziehung® als einer , Konflikt-
beziehung“ (Bohnisch 2019, S.86) sowie der Darstellung von Arbeits- und
Interventionsprinzipien (Béhnisch 2005) und Handlungsaufforderungen (Boh-
nisch 2019; Bohnisch/Schréer 2013).

Im Lebensbewiltigungskonzept werden individuelles Streben nach biografi-
scher Handlungsfihigkeit, Psychodynamik und ,normabweichendes Handeln
aufeinander bezogen und dem jeweiligen individuellem Handeln Sinnhaftigkeit
und Zweckorientierung zugesprochen. Findet dieses Modell Eingang in die
unmittelbare individuelle und gruppenspezifische Arbeit mit dem/der Adres-
sat*in, so sind die Professionellen gefordert, die hinter dem individuellen Han-
deln liegenden Psychodynamiken und die sie hervorrufenden Prozesse (Ein-
flisse von Gesellschaft und sozialem Nahraum, individuelle Grenzen des
Individuums) in die Arbeit mit ihren Adressat*innen einfliefSen zu lassen.

Institutionen der sozialen Unterstiitzung sind dementsprechend angehalten,
mittels methodischer Instrumentarien (Handlungsaufforderungen vgl. Boh-
nisch/Schroer 2013, S. 69 ff.) die vom Individuum in Interaktionsprozessen
immer wieder erlebten Gefiihle der Unsicherheit, der Zuriickversetzungen und
Minderwertigkeit und die damit verbundenen psychodynamischen Prozesse
und deren Widerspiegelung auf der Handlungsebene in der unmittelbaren
Arbeit zu beachten.

4 Bewaltigungsorientierte Soziale Arbeit

Der Zugang der Sozialen Arbeit zu Entwicklungsprozessen und Lebensereignis-
sen von Individuen ist - bestimmt durch ihre gesellschaftliche Funktion - ori-
entiert an Situationen und Konstellationen, in denen die psychosoziale Hand-
lungsfahigkeit von Individuen bedringt, eingeschrankt bzw. nicht vorhanden
ist. Die Soziale Arbeit als Profession wird also dann aktiv, wenn vom Individu-
um Situationen als ihre aktuell zur Verfiigung stehenden Kompetenzen, Res-
sourcen iiberfordernd erachtet werden und es zu einer - subjektiv wahrge-
nommenen - Diskrepanz zwischen als bedeutsam erachteten Anforderungen und
personlichen Handlungsmoglichkeiten kommt.

Die Aufrechterhaltung der eigenen psychosozialen Handlungsfihigkeit und die
Bewiltigung von subjektiv als belastend wahrgenommenen biografischen Wand-
lungsprozessen und (Lebens-)Ereignissen wird durch das Lebensbewaltigungs-
konzept als herausfordernd und durch komplexe Wechselwirkungen geprigt,
beschrieben. Realitéts-, situations- und kontextangemessen zu handeln, ist fir
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Individuen mit einer Reihe von ergebnisoffenen Entwicklungen und Prozessen
verbunden, wie etwa dem (Nicht-)Wissen um die in den Prozess involvierten
Personen, die nur begrenzte Voraussehbarkeit der Wirkungen der eigenen Hand-
lungen sowie der Entwicklung der gegebenen Situation. Neben die Kalkulierbar-
keit der Handlungswirkungen, der Gestaltungsoffenheit und der Transparenz des
Prozesses treten die Komplexitit des ,Problemloseprozesses, dessen Eigendyna-
mik, die zeitliche Dimension wie die psychische Befindlichkeit des handelnden
Individuums, dessen Eingebundenheit in unterschiedliche Kontexte, der Grad
seiner Vernetzung und die Beteiligung anderer am Problemléseprozess.

Davon ausgehend ist die Disziplin und Profession der Sozialen Arbeit ge-
fordert, die Komplexitit in der Spannung zwischen Individuum und Gesell-
schaft angemessen abzubilden. Soziale Arbeit muss also analysieren, wie die tief
greifenden gesellschaftlichen und sozialen Verdnderungen (von Erwerbsarbeit,
Lebenszusammenhéngen und Lebensfithrung), die auf der individuellen Ebene
mit der Freisetzung aus gesellschaftlichen Wert- und Normkontexten, dem
Erfordernis der Neugestaltung von sozialen Beziehungen und einem perma-
nenten Selbstvergewisserungsprozess einhergehen, zu individuellen Konse-
quenzen bei der (Wieder-)Gewinnung biografischer Handlungsfahigkeit fithren
und dadurch das Handeln von anscheinender ,Irrrationalitit’, von sich wider-
sprechenden Handlungsintentionen, von Unsicherheiten, von unbewussten
Sehnsiichten, von Briichen und abweichenden Verhalten bestimmt wird.

Bohnisch und Schefold haben die Zusammenschau von gesellschaftlicher
und individueller Dimension von Bewiltigung dahingehend beschrieben, dass
»Lebensbewiltigung [...] vor dem Hintergrund einer sozialen Lebenslage, in
der die sozialen und kulturellen Bewiltigungsmoglichkeiten enthalten, in die
aber genauso kulturell verfestigte ,Bewiltigungsstereotype® eingegangen sind*,
geschieht (ebd. 1985, S. 88).

Personale Dimension Gesellschaftliche Dimension
Psychodynamisch angetrieben Soziale Spielrdume, Erméglichungen und
und sozial gerichtet Erreichbarkeitennin der Spannung zu

Biografische Identitats- und geselischaftlichen Vorgaben

Integritatskrisen

Personale und gesellschaftliche Dimension von Bewaltigung

Durch den beschriebenen Zugang zu den Lebensldufen, -lagen und -entwiirfen
von Individuen generiert sich der gesellschaftliche Auftrag der Sozialen Arbeit
als institutionelles Angebot, welches zur Aufgabe hat, Individuen bei ihren
Suchbewegungen zur Gestaltung des eigenen Lebensentwurfs und in ihrem
Identitatsprozess zu begleiten und zu unterstiitzen - in Auseinandersetzung mit
und Reaktion auf gesellschaftliche Heraus- und Anforderungen. Individuen, die
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des Unterstiitzungsbedarfs seitens der Sozialen Arbeit bediirfen, sind Personen,
die - hervorgerufen durch veranderte gesellschaftliche Anforderungen - von
Unsicherheit im Hinblick auf die eigene Lebensgestaltung und -fithrung bzw.
von Phasen der Nichtbewiltigung der an sie gestellten Anforderungen betroffen
sind. Entsprechend wird Soziale Arbeit dann titig, wenn ,gesellschaftliche
Anforderungen [...] von einzelnen Gesellschaftsgruppen und -mitgliedern
nicht ,bewiltigt™ werden und sie der ,,psychosoziale[n], integrative[n] Unter-
stiitzung® bediirfen (Hanses 2008, S. 21).

Fiir die moderne Soziale Arbeit als Profession stellt sich aus den Zugéngen
des Lebensbewiltigungskonzepts die Frage, wie sie angemessene Angebote
initileren kann, um sowohl préaventiv als auch begleitend tatig werden zu koén-
nen, insbesondere in Situationen, die von Adressat*innen mit Riickzugshan-
deln, ,innerer Emigration®, Suchtverhalten bzw. aggressiven Handlungen ge-
geniiber anderen und sich selbst verbunden sind. Entscheidend ist es hierbei,
die Handlungen der Individuen in ihrer Logik und in ihrer Prozesshaftigkeit
wahrzunehmen und in die eigenen Handlungslogiken zu integrieren bzw. ein
wertschitzendes professionelles Handeln an den Tag zu legen (vgl. Boh-
nisch/Schréer 2013). Des Weiteren ist die Soziale Arbeit als Profession gefor-
dert, auf die gesellschaftlichen Herausforderungen in jhrer unmittelbaren Ar-
beit mit Adressat*innen so zu begegnen, dass sie ,sozial unterstiitzende wie
(pddagogisch strukturierte) befahigende Angebote zur Lebensbewiltigung fiir
alle Lebensalter” (ebd., S. 9) zur Verfiigung stellt. Die Soziale Arbeit sieht sich
hierbei vor der Herausforderung, fiir ihre Adressat*innen Unterstiitzungsres-
sourcen bereit zu halten, mit denen sie der Vielfalt kritischer Bewaltigungs-
konstellationen im Lebenslauf begegnen kann.

Als Interventionsmoglichkeiten sowie Arbeitsprinzipien einer bewdlti-
gungsorientierten Sozialen Arbeit werden im Bewiltigungskonzept u. a. Em-
powerment, Milieubildung, bewiltigungsdynamisches Verstehen, sozialraumli-
ches Denken, Krisenintervention sowie insbesondere die Arbeit mit funk-
tionalen Aquivalenten benannt. Daneben treten Aspekte der Organisationsent-
wicklung und Steuerung, die sich klar vom gingigen Verwaltungshandeln wie
dem Neuen Steuerungsmodell abgrenzen (vgl. Béhnisch 2005, S. 285 ff.). Die in
der ,Sozialpadagogik der Lebensalter” herausgearbeiteten Interventionsmog-
lichkeiten und Arbeitsprinzipien werden in Verdffentlichungen wie ,Sozial
Arbeit — eine problemorientierte Einfithrung® (Béhnisch/Schréer 2013) sowie
»Lebensbewiltigung. Ein Konzept fiir die Soziale Arbeit“ (Bohnisch 2019) auf-
gegriffen, weiterentwickelt und modifiziert.

Die im Bewiltigungskonzept angedachten Analysen konnen - als ,bewilti-
gungsdynamisches Verstehen® — eine Grundlage fiir professionelles Handeln
bieten. Somit ist professionelles, methodisches Handeln eingebunden in ein
mehrdimensionales Konzept Sozialer Arbeit. Zum bewiltigungsorientierten
methodischen Handeln in der Sozialen Arbeit finden sich im Abschnitt ,Me-
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thodische Zuginge“ des Bandes hierzu vielfiltige Ausfithrungen und Weiter-
fithrungen.

5 Entwicklungsperspektiven des Bewaltigungskonzeptes

Wir hoffen deutlich gemacht zu haben, dass der Gegenstand der Bewiltigung in
der spat- oder postmodernen Gesellschaft von zentraler Bedeutung ist und das
Lebensbewiltigungskonzept als Theorie mittlerer Reichweite vielfiltige Analy-
se- und Reflexionspotenziale fiir die Soziale Arbeit und dariiber hinaus auf-
weist.

Um das im Lebensbewiltigungskonzept angelegte analytische Potenzial aus-
zuschopfen, darf das Bewiltigungskonzept nicht auf eine seiner Dimensionen
oder auf reduktionistische Gesetzméafligkeiten im Prozess der Lebensbewilti-
gung reduziert werden: Nur in der Reflexion der drei Dimensionen (gesell-
schaftliche, intermedidre und psychodynamische Dimension) in ihrer Verwo-
benheit kann Lebensbewiltigung in ihrer Komplexitit addquat erfasst werden.
Die im Konzept angelegte Mehrdimensionalitit ldsst dabei auch eine weitere
Fortschreibung zu und ist offen fiir Erweiterungen sowie transdisziplindre Per-
spektiven.

Im aktuellen Fachdiskurs werden diesbeziiglich vielfiltige theoretische und
empirische Anschliisse und Erweiterungen des Lebensbewiltigungskonzepts
diskutiert. Wihrend Walther (2016) den Lebensbewdltigungsbegriff in Verbin-
dung mit Bildung erértert und zu dem Schluss kommt, ,,dass die Dualitdt zwi-
schen institutionalisiertem Lebenslauf und biografischen Bildungs- und Bewil-
tigungsprozessen einen Forschungszugang zum grundsitzlichen Spannungs-
verhiltnis zwischen subjektiver Entwicklung und ihrer wohlfahrtsstaatlichen
Bearbeitung erdffnet® (ebd., S. 60), sieht Stauber (2016) Selbstinszenierungen
von Jugendlichen und jungen Erwachsenen nicht nur als Bewaltigungs- son-
dern ebenso als ,Entlastungsstrategien®. Sie erachtet deshalb Konzepte wie
jenes ,der Selbstinszenierung® als eine Moglichkeit, ,das semantische Feld des
Lebensbewiltigungskonzepts [zu] erweitern® (Stauber 2016, S.53). Die von
Stauber, Walther und anderen diskutierten Zuginge und Erweiterungen des
Lebensbewaltigungskonzeptes werden von Wiezorek aufgegriffen und auf An-
ndherungen bzw. notwendige Abgrenzungen z. B. zu Konzepten der Bildung,
des Lernens und der Selbstinszenierung erértert (Wiezorek 2016, S. 181 ft.).
»Sozialpadagogische Forschung®, so eine ihrer Thesen, muss im Gegensatz zur
»Bildungsforschung in der Allgemeinen Erziehungswissenschaft [...] gesell-
schaftsbezogene Anforderungsstrukturen® thematisieren (ebd., S.200). Zu-
gleich bieten ,konzeptionelle [...] Beziige — Selbstinszenierung, Bildungs- und
Lerntheorie“ die Chance, ,den bewaltigungstheoretischen Blick fruchtbar [zu]
erweitern® (ebd., S.201). Auf das Verhéltnis von Lebensbewiltigung und Bil-



	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort / Gerd Stecklina und Jan Wienforth
	Das Lebensbewältigungskonzept. Grundlagen und Perspektiven / Gerd Stecklina und Jan Wienforth
	Lebensalter I: Kindheit und Jugend
	Abweichendes Verhalten bei Kindern und Jugendlichen als Bewältigungsverhalten / Lothar Böhnisch
	Alkoholkonsum als Bewältigungsstrategie? Anmerkungen zu riskanten Praktiken im Jugendalter / Barbara Stauber
	Bewältigungskonstellationen junger Menschen nach der Fluchtmigration / Jan Wienforth
	Delinquenz und Gewalt als jugendliches Bewältigungshandeln / Armin Bernhard, Silvana Martuscelli und Lukas Schwienbacher
	Gesundes Aufwachsen / Hans Günther Homfeldt
	Gewalt in Paarbeziehungen von Jugendlichen / Tanja Rusack
	Hilfen zur Erziehung / Friedhelm Peters
	Jugenddelinquenz als Bewältigungsverhalten / Caroline Steindorff-Classen
	Jungen*arbeit / Peter Bienwald und Benjamin Donath
	Lebensbewältigung und die Praxis der Offenen Jugendarbeit / Richard Krisch und Wolfgang Schröer
	Lebensbewältigung von Care Leaver*innen / Carolin Ehlke und Benjamin Strahl
	Mädchenarbeit im Wandel – der Bewältigungsansatz in der Reflexion feministischer Handlungsorientierungen / Heide Funk
	Schulsozialarbeit als Hilfe zur Lebensbewältigung / Angelika Iser und Constanze Schellhaas
	Übergang Schule-Beruf: Lebenskompetenzen und Unterstützungsbedarfe benachteiligter Jugendlicher / Birgit Reißig und Frank Tillmann

	Lebensalter II: Erwachsenenalter
	Arbeit mit Gewaltbetroffenen / Silke Birgitta Gahleitner
	Bezahlte Sexualität als Bewältigungshandeln / Karin Fink
	Elternschaft und Familiengründung / Kathrin Peltz und Barbara Thiessen
	Erwerbslosigkeit im Erwachsenenalter. Lebensbewältigung in der Arbeitsgesellschaft / Helmut Arnold
	Erziehungsberatung / Jakob Erne, Renate Oetker-Funk und Sabine Schneider
	Lebensbewältigung in der Straffälligenhilfe / Christian Ghanem und Gabriele Kawamura-Reindl
	Männer*arbeit. Professionelle Unterstützungsangebote für die Bewältigung des Mannseins / Kim-Patrick Sabla und Christoph Labatzki
	Soziale Psychiatrie und Lebensbewältigung / Andrea Dischler
	Sozialpädagogische Erwachsenenbildung als Lebensbewältigung / Heike Brand und Christoph Damm
	Trennung und das Konzept der Lebensbewältigung / Heide Funk
	Verhältnisse und Verhalten – zur Ausrichtung von Ansätzen der Täterarbeit / Mechthild Bereswill und Anke Neuber

	Lebensalter III: höheres Alter
	Abhängigkeit im Alter / Cornelia Füssenhäuser
	Bewältigung des Unbewältigbaren. Zum Umgang mit Demenz / Stefan Pohlmann
	Bewältigung von Pflegebedürftigkeit im Alter / Christa Büker
	Care-Praxis und Bewältigungslagen pflegender Angehöriger. Analytische und anwendungsbezogene Perspektiven des Lebensbewältigungskonzepts / Sabrina Schmitt
	Entwicklungsaufgaben in der Lebensphase hohes Alter / Gerd Stecklina und Florian Zander
	Sexualität im Alter / Ruth Hechtl
	Tod und Sterben. Ein Teil jeden Lebens / Katharina Anane-Mundthal
	Übergänge ins Heim. Bewältigungsanforderungen für ältere Menschen / Stefanie Richter

	Lebenslagen, Bewältigungslagen und Querschnittsthemen
	„Agency“ und Lebensbewältigung / Florian Eßer und Wolfgang Schröer
	Armut und Kinderarmut / Karl August Chassé
	Ausgegrenzt werden und ausgrenzen / Hanna Weinbach und Albrecht Rohrmann
	Auswirkungen sexualisierter Gewalt. Grundzüge einer sozialwissenschaftlichen Theorie unter einer bewältigungsorientierten Perspektive / Peter Mosser
	Bewältigung – Diversität / Rudolf Leiprecht
	Bewältigung und Behinderung / Iris Beck
	Bildung, Biografizität und Lebensbewältigung / Anke Spies und Anja Steinbach
	Diskriminierung als Bewältigungsaufgabe? / Sandro Bliemetsrieder, Gabriele Fischer und Julia Weese
	Drogengebrauch und Lebensbewältigung. Akzeptanz, Entstigmatisierung und Diversity-Management als Grundlagen für die Soziale Arbeit im Drogenhilfebereich / Heino Stöver
	Freiwilliges Engagement zur Lebensbewältigung / Sandra Meusel
	Geschlecht: Weiblich / Gudrun Ehlert
	Geschlechterdifferenzierende Arbeitsteilung: Frauen*erwerbs- und Sorgearbeit / Gudrun Ehlert
	Krankheit und Bewältigung. Psychosoziale Passungsprobleme als Gegenstand Klinischer Sozialarbeit / Gernot Hahn
	Lebensbewältigung und Rassismus / Tuan Tran
	Der Lebensbewältigungsansatz – (k)ein Thema in der Wohnungslosenhilfe? / Christian Stark
	Männlichkeit und Bewältigung / Lothar Böhnisch
	Migration, Flucht und interkulturelle Arbeit / Gunther Graßhoff
	Organisationen und Lebensbewältigung / Christian Schröder
	Persönliche Beziehungen. Ressource für die Handlungsfähigkeit / Steve Stiehler
	Schulden und Bewältigung / Vera Lanzen und Cornelia Schweppe
	Sexualität und sexuelle Identitäten / Uwe Sielert
	Soziale Herkunft und Lebensbewältigung / Karl Lenz
	Suizidalität als Lebenskrise / Katharina Anane-Mundthal
	Transnationale Lebensbewältigung / Caroline Schmitt
	Trauma und Lebensbewältigung. Zur Re-Vergewisserung des Sozialen gegen eine Kolonisierung und für das Recht auf Autor*innenschaft der eigenen Geschichte / Heidrun Schulze, Martin Kühn und Julia Bialek
	Übergänge und Lebensbewältigung / Thomas Kreher und Theresa Lempp
	Vielfältig bewältigen!? Zugänge der Sozialen Arbeit zu geschlechtlicher und sexueller Vielfalt / Jan Wienforth und Gerd Stecklina
	(Drohenden) Wohnungsverlust bewältigen. Zum Umgang mit Gentrifizierungs- und Verdrängungserfahrungen / Miriam Meuth und Christian Reutlinger

	Arbeitsprinzipien und Handlungsmethoden
	Arbeitsbündnis und Vertrauen / Nicole Rosenbauer
	Dimensionen sozialer Gruppenarbeit. Impulse durch den Ansatz der Lebensbewältigung / Michael Behnisch
	Empowerment / Heiner Keupp
	Hilfeplanung / Gunther Graßhoff und Wolfgang Schröer
	Konturen einer Sozialpädagogischen Lebensbewältigungsdiagnostik / Stephan Cinkl
	Krisenbewältigung unterstützen / Silke Birgitta Gahleitner und Wolf Ortiz-Müller
	Kulturelle Bildung und Lebensbewältigung / Burkhard Hill
	Lebensbewältigung als relationales Wirklichkeitsarrangement / Thomas Marthaler und Claude Haas
	Lebensbewältigung im Sozialraum / Michael Noack
	Lebensbewältigung und Beratung / Annett Kupfer
	Lebensbewältigung und Inklusion. Ein Zugang zu teilhabeorientierten Organisationen / Andreas Oehme
	Medienkompetenz und Medienpädagogik / Angelika Beranek und Sebastian Ring
	Methodisches Handeln und Lebensbewältigung / Rita Braches-Chyrek
	Selbsthilfe und Lebensbewältigung / Andrea Länger

	Autor*innenangaben



